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Konsortium 

Auftraggeber: 

 

Auftragnehmer: 

 Globale Klimaziele werden auf internationalen Konferenzen vereinbart, 

umgesetzt werden sie vor Ort. Stªdte und Gemeinden spielen eine ent-

scheidende Rolle bei der Energiewende und kºnnen viel bewegen in 

Richtung Klimaneutralitªt. ï Und genau dabei unterst¿tzt das Team der 

Energieagentur KLIMAį die Stªdte und Gemeinden in den Landkreisen 

Starnberg, F¿rstenfeldbruck und Landsberg am Lech. 

Als unabhªngige, gemeinn¿tzige Einrichtung bringt KLIMAį die zentra-

len Akteure in der Region zusammen, unterst¿tzt die Kommunen bei 

der Projektentwicklung und -umsetzung, nutzt Synergieeffekte und 

schafft eine Bewertungsgrundlage f¿r die Energiewendeaktivitªten in 

der Region. 

Die Energieagentur KLIMAį agiert somit als zentrale Anlaufstelle und 

fachliches Kompetenzzentrum f¿r die Themen Klimaschutz, Energie- 

und Wªrmewende, Ressourcenschutz und Nachhaltigkeit in der Re-

gion. 

https://klimahochdrei.bayern/ 

 

Die Gemeinde Geltendorf liegt im westlichen Landkreis Landsberg am 

Lech und ist durch den Hauptort Geltendorf sowie die Ortsteile Hausen, 

Petzenhofen, Walleshausen, Kaltenberg, Jedelstetten und Wabern an 

der Paar geprªgt. Mit ihrer ¿berwiegend lªndlichen Siedlungsstruktur, 

dem hohen Anteil privater Wohngebªude und der dezentralen Wªrme-

versorgung steht die Gemeinde vor der Aufgabe, die Wªrmewende 

schrittweise, praxisnah und lokal angepasst zu gestalten. 

Mit der kommunalen Wªrmeplanung schafft die Gemeinde Geltendorf 

eine strategische Grundlage f¿r die k¿nftige Wªrmeversorgung. Ziel ist 

es, den heutigen Wªrmebedarf, die bestehende Heizungsstruktur und 

lokale erneuerbare Potenziale transparent darzustellen und daraus re-

alistische Handlungsansªtze f¿r eine sichere, bezahlbare und treib-

hausgasneutrale Wªrmeversorgung abzuleiten. Die Wªrmeplanung 

dient damit als Orientierung f¿r kommunale Entscheidungen, Gebªu-

deeigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer sowie weitere lokale Ak-

teure. 

https://www.geltendorf.de/ 

https://klimahochdrei.bayern/kommunen#k3-kommunen-rolle
https://klimahochdrei.bayern/kommunen#k3-kommunen-rolle
https://klimahochdrei.bayern/kommunen#k3-kommunen-rolle
https://www.geltendorf.de/
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 GP JOULE ist ein integrierter Energieversorger mit Sitz in Deutschland, 

der seit 2009 Projekte entlang der gesamten energiebezogenen Wert-

schºpfungskette umsetzt. Das Unternehmen ist in den Bereichen Pla-

nung, Finanzierung, Bau und Betrieb erneuerbarer Energieanlagen tª-

tig und verbindet StromȤ, WªrmeȤ, MobilitªtsȤ und Wasserstoffanwen-

dungen zu integrierten Energiesystemen.  

Ein wesentlicher Tªtigkeitsbereich von GP JOULE liegt in der Umset-

zung klimafreundlicher Wªrmelºsungen. Dazu zªhlen insbesondere 

die Entwicklung, Errichtung und der Betrieb von NahȤ und Quartiers-

wªrmenetzen auf Basis erneuerbarer Energien. Kommunen werden 

dabei von der fr¿hen Projektanalyse und Machbarkeitsuntersuchung 

bis hin zur Umsetzung und zum langfristigen Betrieb begleitet. Der Fo-

kus liegt auf wirtschaftlich tragfªhigen und regional verankerten Lºsun-

gen. 

Mit dem Geschªftsbereich GP JOULE CONSULT bietet die Unterneh-

mensgruppe fachliche Beratungsleistungen f¿r Kommunen, Gewerbe 

und Industrie an. Die Leistungen umfassen unter anderem kommunale 

Wªrmeplanung, Energieversorgungskonzepte, Transformationsplªne, 

Machbarkeitsstudien sowie FºrdermittelȤ und Umsetzungsberatung. 

Ziel ist die Entwicklung technisch fundierter und umsetzungsorientierter 

Entscheidungsgrundlagen 

Durch die Kombination aus Beratung, Projektentwicklung und Betrieb 

verf¿gt GP JOULE ¿ber praktische Erfahrungen in der Umsetzung in-

tegrierter Energiesysteme und unterst¿tzt Kommunen bei der schritt-

weisen Umsetzung der EnergieȤ und Wªrmewende 

www.gp-joule.de/ 

 

  

http://www.gp-joule.de/
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1 Einleitung 

Die Wªrmewende ist ein zentraler Baustein auf dem Weg zu einer sicheren, bezahlbaren und 

treibhausgasneutralen Energieversorgung. Gerade in lªndlich geprªgten Gemeinden wie Gel-

tendorf, in denen die Wªrmeversorgung ¿berwiegend dezentral erfolgt und viele Gebªude durch 

private Heizsysteme versorgt werden, braucht es daf¿r eine verlªssliche strategische Grund-

lage. Die kommunale Wªrmeplanung zeigt auf, wie die heutige Wªrmeversorgung strukturiert 

ist, welche erneuerbaren Potenziale vor Ort bestehen und welche Versorgungsoptionen k¿nftig 

besonders geeignet sind. Sie unterscheidet dabei zwischen Bereichen, in denen Wªrmenetze 

vertieft gepr¿ft werden sollten, und Gebieten, in denen dezentrale Lºsungen wie Wªrmepum-

pen, Biomasse oder gebªudebezogene SanierungsmaÇnahmen im Vordergrund stehen. 

1.1 Einordnung der kommunalen Wärmeplanung  

Der Klimawandel und die damit verbundenen Anforderungen an eine zukunftsfªhige Energie-

versorgung machen deutlich, dass auch die Wªrmeversorgung vor Ort schrittweise auf erneu-

erbare Energien umgestellt werden muss. Mit dem Bundes-Klimaschutzgesetz wurde die Treib-

hausgasneutralitªt bis zum Jahr 2045 verbindlich festgeschrieben. F¿r Stªdte und Gemeinden 

ergibt sich daraus die Aufgabe, die lokalen Voraussetzungen f¿r eine klimaneutrale, sichere und 

bezahlbare Wªrmeversorgung zu schaffen. Die kommunale Wªrmeplanung bildet hierf¿r die 

strategische Grundlage. 

F¿r Geltendorf ist der Wªrmesektor von besonderer Bedeutung: Wie die Bestandsanalyse zeigt, 

wird der Wªrmebedarf der Gemeinde stark durch den privaten Wohnsektor geprªgt. Ein groÇer 

Teil der Gebªude wird heute noch mit fossilen Energietrªgern, insbesondere Heizºl, versorgt. 

Gleichzeitig sind viele Heizungsanlagen bereits ªlter als 20 Jahre und werden in den kommen-

den Jahren altersbedingt ersetzt werden m¿ssen. Daraus ergibt sich ein wichtiges Zeitfenster, 

um beim Heizungstausch erneuerbare Energien einzubinden, EnergieeffizienzmaÇnahmen an-

zustoÇen und langfristig tragfªhige Versorgungslºsungen zu entwickeln. 

Die kommunale Wªrmeplanung unterst¿tzt die Gemeinde Geltendorf dabei, diese Transforma-

tion vorausschauend zu gestalten. Sie zeigt auf, wo zentrale Lºsungen wie Wªrmenetze vertieft 

gepr¿ft werden sollten und wo dezentrale Wªrmeversorgung, etwa ¿ber Wªrmepumpen, Bio-

masse oder gebªudebezogene Sanierungen, im Vordergrund steht. Damit liefert sie eine Ori-

entierung f¿r kommunale Entscheidungen, private Investitionen und die weitere Beratung von 

B¿rgerinnen und B¿rgern. 

1.2 Ablauf und Ziele der Wärmeplanung  

Die kommunale Wªrmeplanung f¿r die Gemeinde Geltendorf dient als strategische Grundlage 

f¿r die schrittweise Transformation der Wªrmeversorgung. Ziel ist es, die lokalen Voraussetzun-

gen f¿r eine sichere, bezahlbare und langfristig treibhausgasneutrale Wªrmeversorgung zu ana-

lysieren und daraus konkrete Handlungsansªtze f¿r die kommenden Jahre abzuleiten. Die Wªr-

meplanung ersetzt dabei keine gebªudescharfe Energieberatung und keine konkrete Anlagen-

planung. Sie zeigt vielmehr auf, welche Versorgungsoptionen auf Gemeinde- und Quartiers-

ebene grundsªtzlich geeignet erscheinen und wo vertiefende Untersuchungen erforderlich sind. 

Die Wªrmeplanung gliedert sich in mehrere aufeinander aufbauenden Arbeitsschritte. Zu Be-

ginn steht die Bestandsanalyse. Sie untersucht die heutige Wªrmeversorgung im Gemeindege-

biet. Dabei werden unter anderem Wªrmebedarf, eingesetzte Energietrªger, Altersstruktur der 

Heizungsanlagen, Gebªudestruktur sowie bestehende Energie- und 
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Versorgungsinfrastrukturen betrachtet. F¿r Geltendorf ist dieser Schritt besonders wichtig, da 

der Wªrmesektor stark durch private Wohngebªude, dezentrale Heizsysteme und einen hohen 

Anteil fossiler Energietrªger geprªgt ist. 

Darauf folgt die Potenzialanalyse. Sie bewertet, welche lokalen Mºglichkeiten zur Nutzung er-

neuerbarer Energien, unvermeidbarer Abwªrme und zur Reduzierung des Wªrmebedarfs be-

stehen. In Geltendorf stehen dabei insbesondere dezentrale Lºsungen, Umweltwªrme, oberflª-

chennahe Geothermie, Biomasse sowie die Kopplung mit lokal erzeugtem erneuerbarem Strom 

im Fokus. Gleichzeitig werden rªumliche, technische und wirtschaftliche Einschrªnkungen be-

r¿cksichtigt. 

Auf Grundlage dieser Analysen erfolgt die Einteilung in mºgliche Wªrmeversorgungsgebiete. 

Dabei wird gepr¿ft, in welchen Bereichen zentrale Lºsungen wie Wªrme- oder Gebªudenetze 

grundsªtzlich weiterverfolgt werden sollten und wo dezentrale Versorgungslºsungen voraus-

sichtlich die tragfªhigere Option darstellen. Aufgrund der lªndlichen Siedlungsstruktur, der ver-

gleichsweise geringen Wªrmedichten und des fehlenden Gasnetzes kommt in Geltendorf der 

gebªude- und quartiersbezogenen Betrachtung eine besondere Bedeutung zu. 

AnschlieÇend wird ein Zielszenario entwickelt. Es beschreibt einen mºglichen Entwicklungspfad 

f¿r die k¿nftige Wªrmeversorgung bis zum Zieljahr 2045. Dabei werden Annahmen zur Entwick-

lung des Wªrmebedarfs, zur Sanierung des Gebªudebestands, zum Austausch fossiler 

Heizsysteme und zur Nutzung erneuerbarer Energien ber¿cksichtigt. Das Zielszenario ist keine 

verbindliche Prognose, sondern ein fachlich begr¿ndeter Orientierungsrahmen f¿r die weitere 

Umsetzung. 

Den Abschluss bildet die Wªrmewendestrategie mit MaÇnahmenkatalog. Sie ¿bersetzt die Ana-

lyseergebnisse in konkrete nªchste Schritte f¿r die Gemeinde. Dazu zªhlen technische, organi-

satorische und kommunikative MaÇnahmen. Neben der Pr¿fung mºglicher Wªrme- oder Ge-

bªudenetze spielt insbesondere die Information und Beratung von B¿rgerinnen und B¿rgern 

eine wichtige Rolle. Hierzu bietet KLIMAį gemeinsam mit der Verbraucherzentrale eine neutrale 

Energieberatung an. 

Die kommunale Wªrmeplanung ist als fortlaufender Prozess zu verstehen. Ihre Ergebnisse ge-

ben Orientierung f¿r die Gemeinde, Gebªudeeigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer, poten-

zielle Betreiber von Wªrmelºsungen sowie weitere lokale Akteure. Mit k¿nftigen Fortschreibun-

gen kºnnen neue technische Entwicklungen, geªnderte rechtliche Rahmenbedingungen, Fºr-

derprogramme und konkrete Umsetzungserfahrungen ber¿cksichtigt werden. 

1.3 Akteursbeteiligung  

Die kommunale Wªrmeplanung ist nicht nur ein technischer Analyseprozess, sondern lebt we-

sentlich von der Einbindung lokaler Akteure. Neben der Auswertung von Daten zu Gebªuden, 

Energieverbrªuchen, Heizsystemen, Infrastrukturen und erneuerbaren Potenzialen ist lokales 

Wissen entscheidend, um die Ergebnisse fachlich einzuordnen und realistische Umsetzungs-

perspektiven abzuleiten. 

Die Akteursbeteiligung in Geltendorf erfolgte begleitend zu den verschiedenen Phasen der kom-

munalen Wªrmeplanung. Sie wurde in Anlehnung an den Leitfaden zur Akteursbeteiligung in 

der kommunalen Wªrmeplanung durchgef¿hrt. Ziel war es, relevante Informationen fr¿hzeitig 

aufzunehmen, Zwischenergebnisse zu plausibilisieren und mºgliche Umsetzungsansªtze ge-

meinsam mit den zustªndigen und betroffenen Akteuren einzuordnen. 
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Bereits im Rahmen der Bestandsanalyse wurden zentrale Akteure in die Datenerhebung einge-

bunden. Dazu zªhlten insbesondere die Stromnetzbetreiber, die Daten zu Stromverbrªuchen, 

Heizstrom, Wªrmepumpenstrom und zur Stromnetzinfrastruktur bereitstellten. Diese Informati-

onen waren eine wichtige Grundlage, um die heutige Rolle strombasierter Wªrmeversorgung 

einzuordnen und die k¿nftige Bedeutung von Wªrmepumpen, Photovoltaik und Stromnetzaus-

bau zu bewerten. 

Auch im weiteren Verlauf wurden die Stromnetzbetreiber einbezogen, insbesondere bei der Be-

wertung des Zielszenarios und der MaÇnahmen. Da die k¿nftige Wªrmeversorgung in Gelten-

dorf voraussichtlich stªrker elektrifiziert wird, ist der Abgleich mit der Stromnetzinfrastruktur von 

besonderer Bedeutung.  

Im Rahmen der Potenzialanalyse wurden potenzielle gewerbliche und industrielle Akteure an-

gefragt, ob nutzbare Abwªrmepotenziale vorhanden sind. Dadurch sollte gepr¿ft werden, ob 

Abwªrme aus Betrieben oder technischen Prozessen f¿r eine lokale Wªrmeversorgung genutzt 

werden kºnnte.  

Dar¿ber hinaus wurden bestehende und potenzielle lokale Energieakteure ber¿cksichtigt. Dazu 

zªhlt insbesondere der Austausch mit dem potenziellen Wªrmenetzbetreibern sowie Betreiber 

einer Biogasanlage, um vorhandene Biomasse- und Biogaspotenziale fachlich einzuordnen. 

Neben diesen gezielten Abstimmungen fanden im Verlauf der Wªrmeplanung diverse Telefo-

nate und Gesprªche mit der Gemeindeverwaltung, lokalen Treibern, potenziellen Netzbetrei-

bern, mºglichen Ankerkunden und weiteren relevanten Akteuren statt. Diese Gesprªche dienten 

dazu, lokale Planungen, technische Rahmenbedingungen, mºgliche Projektideen, Hemmnisse 

und Umsetzungsperspektiven aufzunehmen.  

Die Ergebnisse der Akteursbeteiligung wurden in den jeweiligen Arbeitsschritten ber¿cksichtigt. 

In der Bestandsanalyse unterst¿tzten sie die Plausibilisierung der Datengrundlagen. In der Po-

tenzialanalyse halfen sie bei der Einschªtzung, welche Energiequellen tatsªchlich verf¿gbar 

oder realistisch nutzbar sind. Bei der Einteilung der Wªrmeversorgungsgebiete wurden die rech-

nerischen Ergebnisse durch lokale Kenntnisse ergªnzt, etwa zu bestehenden Wªrmeinfrastruk-

turen, geplanten Sanierungen, geplante Neubaugebieten, mºglichen Ankerkunden, Betreiber-

interessen und rªumlichen Restriktionen. Auch bei der Entwicklung des Zielszenarios und der 

MaÇnahmen flossen die R¿ckmeldungen der Akteure ein. 

Die Akteursbeteiligung hat damit wesentlich dazu beigetragen, die kommunale Wªrmeplanung 

f¿r Geltendorf praxisnah und umsetzungsorientiert auszurichten. Sie stellt sicher, dass die Er-

gebnisse nicht ausschlieÇlich auf Modellrechnungen beruhen, sondern mit lokalen Erfahrungen, 

bestehenden Planungen und realistischen Umsetzungsmºglichkeiten abgeglichen wurden. 

Gleichzeitig bildet sie eine Grundlage f¿r die weitere Verstetigung der Wªrmewende, da zentrale 

Akteure bereits im Planungsprozess eingebunden wurden und in der Umsetzung erneut adres-

siert werden kºnnen. 
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2 Fragen und Antworten 

Dieser Abschnitt liefert eine zusammenfassende Einf¿hrung in die kommunale Wªrmeplanung. 

Hier finden Sie eine sorgfªltig zusammengestellte Auswahl der wichtigsten und am hªufigsten 

gestellten Fragen zur Wªrmeplanung, um einen klaren und umfassenden ¦berblick ¿ber das 

Thema zu bekommen. 

2.1 Gibt es verpflichtende Ergebnisse?  

Der kommunale Wªrmeplan ist ein strategisches Planungsinstrument und dient der Gemeinde 

Geltendorf als fachliche Orientierung f¿r die weitere Wªrme- und Energieplanung. Er zeigt auf, 

welche Entwicklungspfade f¿r eine treibhausgasneutrale Wªrmeversorgung grundsªtzlich mºg-

lich sind, welche lokalen Potenziale bestehen und welche nªchsten Schritte sinnvoll erscheinen. 

Damit liefert der Wªrmeplan Entscheidungsgrundlagen f¿r Gemeinderat, Verwaltung, Gebªu-

deeigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer sowie weitere lokale Akteure. 

Aus dem Wªrmeplan selbst ergeben sich jedoch keine unmittelbaren Verpflichtungen f¿r ein-

zelne B¿rgerinnen und B¿rger oder Grundst¿ckseigent¿merinnen und Grundst¿ckseigent¿mer. 

Auch die im Wªrmeplan dargestellten Eignungsgebiete, Pr¿fbereiche oder MaÇnahmenvor-

schlªge sind zunªchst als fachliche Empfehlung und Orientierung zu verstehen. Sie ersetzen 

keine konkrete Projektplanung, keine individuelle Gebªudeberatung und keine spªteren politi-

schen oder rechtlichen Beschl¿sse. 

F¿r Geltendorf bedeutet dies: Der Wªrmeplan zeigt auf, wo weiterf¿hrende Untersuchungen, 

Beratungsangebote oder konkrete Umsetzungsprojekte sinnvoll sein kºnnen. Ob und in welcher 

Form einzelne MaÇnahmen tatsªchlich umgesetzt werden, ist anschlieÇend gesondert zu pr¿-

fen und durch die jeweils zustªndigen Akteure zu entscheiden. Dazu kºnnen beispielsweise 

vertiefende Machbarkeitsstudien, Wirtschaftlichkeitspr¿fungen, Beteiligungsprozesse oder Be-

schl¿sse der Gemeinde erforderlich sein. 

Die kommunale Wªrmeplanung ist zudem kein einmalig abgeschlossener Vorgang, sondern ein 

fortlaufender Prozess. Neue technische Entwicklungen, verªnderte rechtliche Rahmenbedin-

gungen, Fºrderprogramme, Energiepreise und Erfahrungen aus der Umsetzung kºnnen dazu 

f¿hren, dass die Ergebnisse k¿nftig ¿berpr¿ft und angepasst werden. Der Wªrmeplan schafft 

damit keine abschlieÇenden Festlegungen, sondern eine belastbare Grundlage, um die Wªr-

mewende in Geltendorf schrittweise und koordiniert weiterzuentwickeln. 

2.2 Welche Rolle spielen gesetzliche Grundlagen und Förderprogramme?  

Die kommunale Wªrmeplanung steht im Zusammenhang mit verschiedenen gesetzlichen Vor-

gaben und Fºrderprogrammen auf Bundes- und Landesebene. Dazu zªhlen insbesondere das 

Wªrmeplanungsgesetz des Bundes, die Regelungen f¿r energetische Anforderungen an Ge-

bªude sowie Fºrderprogramme f¿r Gebªudesanierung, Heizungstausch, Gebªudenetze und 

Wªrmenetze. Diese Instrumente verfolgen gemeinsam das Ziel, den Gebªudebestand schritt-

weise klimafreundlicher, effizienter und unabhªngiger von fossilen Energietrªgern zu machen. 

Zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Wªrmeplans befindet sich der rechtliche Rahmen f¿r den 

Gebªudesektor in Verªnderung. Mit dem geplanten Gebªudemodernisierungsgesetz (GModG) 

sollen bisherige Regelungen des Gebªudeenergiegesetzes (GEG) weiterentwickelt und teil-

weise neu ausgerichtet werden. Da das Gesetzgebungsverfahren noch nicht abgeschlossen ist, 
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kºnnen k¿nftige Pflichten, Fristen und Anforderungen in diesem Bericht nicht abschlieÇend be-

wertet werden. 

Unabhªngig von der konkreten Ausgestaltung k¿nftiger gesetzlicher Vorgaben bleibt die kom-

munale Wªrmeplanung ein strategisches Instrument. Sie schafft Orientierung dar¿ber, welche 

Wªrmeversorgungsoptionen in Geltendorf grundsªtzlich geeignet erscheinen, welche lokalen 

Potenziale bestehen und wo vertiefende Untersuchungen erforderlich sind. Der Wªrmeplan er-

setzt dabei keine individuelle Gebªudeplanung und keine Energieberatung, sondern liefert eine 

fachliche Grundlage f¿r kommunale Entscheidungen, private Investitionen und weiterf¿hrende 

Projekte. 

F¿r die praktische Umsetzung ist die Fºrderlandschaft von besonderer Bedeutung. Die Bundes-

fºrderung f¿r effiziente Gebªude (BEG) unterst¿tzt weiterhin Investitionen in energetische Sa-

nierungen, EffizienzmaÇnahmen und den Umstieg auf erneuerbare Heizsysteme. Dazu zªhlen 

je nach Fºrdertatbestand unter anderem MaÇnahmen an der Gebªudeh¿lle, Anlagentechnik, 

Heizungsoptimierung, Wªrmepumpen, Biomasseheizungen, Solarthermie sowie der Anschluss 

an ein Gebªude- oder Wªrmenetz. Damit stellt die BEG ein wichtiges Instrument dar, um private 

und ºffentliche Investitionen in die Wªrmewende finanziell zu unterst¿tzen. 

Neben der BEG kºnnen weitere Fºrderprogramme relevant sein, etwa f¿r Wªrmenetze, Quar-

tierslºsungen, kommunale Infrastruktur oder erneuerbare Energien. Da sich Fºrderbedingun-

gen regelmªÇig ªndern, sollten sie stets projektbezogen und zum jeweiligen Entscheidungszeit-

punkt gepr¿ft werden. F¿r B¿rgerinnen und B¿rger in Geltendorf ist daher eine neutrale Bera-

tung besonders wichtig. KLIMAį bietet gemeinsam mit der Verbraucherzentrale unabhªngige 

Energieberatung an und unterst¿tzt dabei, technische Mºglichkeiten, gesetzliche Anforderun-

gen und Fºrderoptionen einzuordnen. 

2.3 Wo können Wärmenetze sinnvoll sein und bedeutet das automatisch einen 

Ausbau?  

Wªrmenetze kºnnen dort eine sinnvolle Option sein, wo auf engem Raum ein ausreichend ho-

her Wªrmebedarf besteht, mehrere Gebªude gleichzeitig versorgt werden kºnnen und geeig-

nete erneuerbare Wªrmequellen oder Abwªrmepotenziale verf¿gbar sind. Besonders relevant 

sind dabei Bereiche mit dichter Bebauung, grºÇeren ºffentlichen oder gewerblichen Gebªuden, 

sogenannten Ankerkunden, sowie StraÇenz¿ge mit hoher Wªrmeliniendichte. Auch geplante 

Sanierungen, Neubauten oder grºÇere kommunale Liegenschaften kºnnen eine spªtere Netz-

lºsung beg¿nstigen. 

In der kommunalen Wªrmeplanung werden solche Bereiche zunªchst fachlich untersucht und 

als mºgliche Eignungs- oder Pr¿fgebiete eingeordnet. Diese Einordnung bedeutet jedoch nicht 

automatisch, dass dort ein Wªrmenetz gebaut wird. Sie zeigt lediglich, wo eine vertiefende Pr¿-

fung sinnvoll sein kann. F¿r einen tatsªchlichen Ausbau sind weitere Schritte erforderlich, etwa 

eine Machbarkeitsstudie, eine Wirtschaftlichkeitsberechnung, die Klªrung geeigneter Betreiber-

modelle, die Sicherung von Flªchen f¿r Heizzentralen, die Pr¿fung von Fºrdermºglichkeiten 

sowie ein ausreichendes Anschlussinteresse der potenziellen Wªrmeabnehmerinnen und Wªr-

meabnehmer. 

Die kommunale Wªrmeplanung legt daher keine verbindlichen Wªrmenetzausbaugebiete fest. 

Sie schafft eine fachliche Grundlage, um mºgliche Netzlºsungen gezielt weiterzuverfolgen und 

gleichzeitig realistisch einzuordnen, wo dezentrale Wªrmeversorgung voraussichtlich die trag-

fªhigere Lºsung ist. Ob ein Wªrmenetz tatsªchlich umgesetzt wird, entscheidet sich erst in 
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nachgelagerten Planungsschritten und hªngt wesentlich von technischer Machbarkeit, Wirt-

schaftlichkeit, Fºrderung, Betreiberstruktur und Beteiligung der Eigent¿merinnen und Eigent¿-

mer ab. 

2.4 Was ist der Nutzen einer Wärmeplanung?  

Die Wªrmeplanung schafft Transparenz ¿ber den heutigen Wªrmebedarf, die bestehenden Hei-

zungsstrukturen und die lokalen Potenziale. Sie hilft, kommunale Entscheidungen zu priorisie-

ren, InfrastrukturmaÇnahmen fr¿hzeitig abzustimmen und B¿rgerinnen und B¿rger gezielter zu 

informieren. 

F¿r Geltendorf liegt der Nutzen besonders darin, die dezentrale Wªrmewende strukturiert zu 

begleiten. Da viele Gebªude im privaten Eigentum stehen und viele Heizungen in den kommen-

den Jahren erneuert werden m¿ssen, sind klare Informationen, neutrale Beratung und fr¿hzei-

tige Koordination entscheidend. Gleichzeitig kºnnen kommunale Projekte, wie die Entwicklung 

der Ortsmitte, als Anker f¿r vertiefende Untersuchungen und mºgliche gemeinschaftliche Lº-

sungen dienen. 

2.5 Was bedeutet die Wärmeplanung für Anwohnerinnen und Anwohner?  

Der kommunale Wªrmeplan bietet B¿rgerinnen und B¿rgern in Geltendorf eine Orientierung, 

welche Wªrmeversorgungsoptionen in den verschiedenen Bereichen der Gemeinde grundsªtz-

lich geeignet erscheinen. Er ersetzt jedoch keine individuelle Gebªudeplanung und trifft keine 

verbindliche Entscheidung dar¿ber, welche Heizung in einem einzelnen Gebªude k¿nftig ein-

gebaut werden muss. F¿r konkrete Investitionsentscheidungen sind weiterhin der Zustand des 

Gebªudes, das bestehende Heizsystem, die verf¿gbare Flªche, die Wirtschaftlichkeit, Fºrder-

mºglichkeiten und die jeweils geltenden rechtlichen Vorgaben zu ber¿cksichtigen. 

F¿r Gebªudeeigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer bedeutet die Wªrmeplanung, dass 

sie bei anstehenden Sanierungen oder einem Heizungstausch fr¿hzeitig pr¿fen sollten, welche 

Optionen f¿r ihr Gebªude geeignet sind. In Gebieten, in denen ein Wªrme- oder Gebªudenetz 

vertieft gepr¿ft wird, kann es sinnvoll sein, die weitere Entwicklung zu beobachten und sich bei 

der Gemeinde ¿ber den Stand mºglicher Projekte zu informieren. In den ¿brigen Bereichen 

stehen voraussichtlich dezentrale Lºsungen im Vordergrund, zum Beispiel Wªrmepumpen, Bi-

omasseheizungen, Solarthermie, Photovoltaik in Kombination mit Wªrmepumpen oder energe-

tische SanierungsmaÇnahmen. 

F¿r Vermieterinnen und Vermieter bietet der Wªrmeplan eine Grundlage, um Modernisierun-

gen vorausschauend zu planen. Dabei sollten technische Lºsungen, Fºrdermºglichkeiten, lang-

fristige Betriebskosten und die Auswirkungen auf Mieterinnen und Mieter gemeinsam betrachtet 

werden. Eine transparente Kommunikation ist besonders wichtig, wenn Sanierungen, ein Hei-

zungstausch oder Anpassungen der Wªrmeversorgung geplant sind. 

F¿r Mieterinnen und Mieter ergeben sich aus dem Wªrmeplan keine unmittelbaren Pflichten. 

Dennoch kann es sinnvoll sein, sich ¿ber geplante MaÇnahmen am Gebªude oder im Quartier 

zu informieren und bei Fragen das Gesprªch mit der Vermieterin, dem Vermieter oder der Haus-

verwaltung zu suchen. MaÇnahmen zur Energieeinsparung im Alltag kºnnen unabhªngig davon 

einen Beitrag leisten, Heizkosten und Energieverbrauch zu senken. 

F¿r Wohnungseigent¿mergemeinschaften ist die Wªrmeplanung ein Anlass, die k¿nftige 

Wªrmeversorgung fr¿hzeitig auf die Tagesordnung zu setzen. Gerade bei gemeinschaftlichen 

Heizungsanlagen sollten Eigent¿merinnen und Eigent¿mer gemeinsam mit der Hausverwaltung 
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pr¿fen, wann ein Heizungstausch ansteht, welche Sanierungsschritte sinnvoll sind und welche 

Fºrdermºglichkeiten genutzt werden kºnnen. 

Grundsªtzlich gilt: Wer vor einer Sanierungs- oder Heizungsentscheidung steht, sollte sich 

fr¿hzeitig neutral beraten lassen.  
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3 Bestandsanalyse 

In der Bestandsanalyse wird die heutige Wªrmeversorgung der Gemeinde Geltendorf rªumlich 

und energiefachlich untersucht. Betrachtet werden insbesondere der Wªrmebedarf, die einge-

setzten Energietrªger, die Treibhausgasemissionen, die Gebªudestruktur, die Altersstruktur der 

Heizungsanlagen sowie bestehende Energie- und Versorgungsinfrastrukturen. 

Die Ergebnisse werden in einem Geoinformationssystem aufbereitet und bilden die Grundlage 

f¿r die Bewertung k¿nftiger Versorgungsoptionen. Dadurch lassen sich Bereiche mit erhºhtem 

Wªrmebedarf, mºgliche Ansatzpunkte f¿r Wªrmenetze sowie Gebiete mit vorrangig dezentraler 

Wªrmeversorgung identifizieren. 

 

Abbildung 1: Datenbasis einer Kommunalen Wªrmeplanung 

Die kommunale Wªrmeplanung erfordert eine enge Zusammenarbeit verschiedener Akteure 

und eine solide Datengrundlage. Die Lenkungsgruppe ¿bernimmt die Leitung und Koordination 

des Projekts, sorgt f¿r die Einbindung relevanter Akteure und ¿berwacht den Fortschritt. Bau-

leitplªne gewªhrleisten, dass bauliche MaÇnahmen mit den Zielen der Wªrmeplanung ¿berein-

stimmen. Akteursbeteiligung und ¥ffentlichkeitsarbeit fºrdern die Akzeptanz des Projekts durch 

Informationsbereitstellung und Einbindung der Bevºlkerung. Das Geoinformationssystem er-

mºglicht virtuelle Modellierung und Simulation zur Optimierung von Szenarien. Zudem werden 

demographische Entwicklungen einbezogen, um in den weiteren Schritten den zuk¿nftigen 

Wªrmebedarf zu planen. 
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3.1 Das Projektgebiet  

Die Gemeinde Geltendorf befindet sich im Landkreis Oberbayern und hat eine Flªche von ca. 

34,8 kmĮ. Sie grenzt u.a. an die Gemeinde Weil und Egling an der Paar. Die Gemeinde liegt im 

S-Bahn Einzugsgebiet der Landeshauptstadt M¿nchen. Die Gemeinde hat ca. 5.855 Einwohner. 

(Stand 31.12.2025) Neben dem Hauptort Geltendorf gliedert sich die Gemeinde in die weiteren 

Ortsteile Hausen, Petzenhofen, Walleshausen, Kaltenberg, Jedelstetten und Wabern an der 

Paar auf. Die Gemeinde ist stark lªndlich geprªgt. Im Nord-Osten und S¿den der Gemeinde 

sind Wªlder zu finden. Die restliche Flªche auÇerhalb der Ortschaften wird landwirtschaftlich 

genutzt. 

3.2 Datenerhebung  

Die Bestandsanalyse basiert auf einer Zusammenf¿hrung kommunaler, energiewirtschaftlicher 

und ºffentlich verf¿gbarer Daten. Ziel ist es, die heutige Wªrmeversorgung in Geltendorf mºg-

lichst belastbar abzubilden und daraus eine Grundlage f¿r die weiteren Analyseschritte der kom-

munalen Wªrmeplanung zu schaffen. 

F¿r die Ermittlung des Wªrmebedarfs und der bestehenden Versorgungsstruktur wurden insbe-

sondere Verbrauchs- und Infrastrukturdaten der Stromnetzbetreiber Stadtwerke F¿rstenfeld-

bruck GmbH und LEW Verteilnetz GmbH ausgewertet. Die LEW Verteilnetz GmbH ist dabei f¿r 

die Bereiche Walleshausen, Unfriedshausen, Wabern und Petzenhofen relevant. Ergªnzend 

wurden Kehrbuchdaten der bevollmªchtigten Bezirksschornsteinfeger, Verbrauchsdaten ºffent-

licher Liegenschaften, Informationen zu bestehenden und geplanten Wªrmeversorgungsansªt-

zen ï insbesondere zum geplanten Wªrmenetz in Petzenhofen ï sowie Daten aus dem Markt-

stammdatenregister und dem Zensus 2022 ber¿cksichtigt. 

Dar¿ber hinaus wurden lokale Akteure eingebunden, um Hinweise auf grºÇere Wªrmeverbrªu-

che, mºgliche Ankerkunden, bestehende Planungen und ºrtliche Rahmenbedingungen zu er-

halten. Im Rahmen der Akteursabfrage wurden neun Akteure kontaktiert. Die R¿ckmeldungen 

flieÇen insbesondere in die Bewertung mºglicher Wªrmeversorgungsgebiete und in die Einord-

nung konkreter Umsetzungspotenziale ein. 

Die Daten werden f¿r die weitere Analyse rªumlich aufbereitet und in einem Geoinformations-

system ausgewertet. Aus Datenschutzgr¿nden erfolgt die Darstellung grundsªtzlich aggregiert, 

sodass keine R¿ckschl¿sse auf einzelne Haushalte oder personenbezogene Verbrauchsdaten 

mºglich sind. Die Auswertung erfolgt daher in geeigneten rªumlichen Einheiten, beispielsweise 

auf Ebene von Baublºcken oder vergleichbaren Clustern. 

Bei der Interpretation der Ergebnisse sind methodische Unsicherheiten zu ber¿cksichtigen. Ver-

brauchsdaten kºnnen durch Witterung, Nutzerverhalten, Leerstªnde oder besondere Betriebs-

zustªnde beeinflusst werden. Modellierte Wªrmebedarfe kºnnen von realen Verbrªuchen ab-

weichen. Auch Datenstªnde und Erhebungsjahre unterscheiden sich je nach Quelle. Die Be-

standsanalyse stellt daher keine gebªudescharfe Verbrauchsabrechnung dar, sondern eine be-

lastbare planerische Grundlage f¿r die Bewertung der Wªrmeversorgung im Gemeindegebiet. 
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Tabelle 1: Datengrundlage und Bedeutung f¿r die Wªrmeplanung in Geltendorf 

Datenquelle Inhalt Bedeutung f¿r die Wªrmeplanung 

Gemeinde Gelten-

dorf 

ºffentliche Liegenschaften, 

Planungen, lokale Infra-

struktur 

Einordnung kommunaler Gebªude, An-

kerkunden und laufender Projekte 

Stadtwerke F¿rs-

tenfeldbruck 

GmbH 

Stromverbrauchs- und Heiz-

stromdaten 

Bewertung der Stromnutzung und Elekt-

rifizierung der Wªrme 

LEW Verteilnetz 

GmbH 

Stromverbrauchs- und Heiz-

stromdaten in Teilgebieten 

Ergªnzende Datengrundlage f¿r Walles-

hausen, Unfriedshausen, Wabern und 

Petzenhofen 

Kehrbuchdaten Art, Alter und Energietrªger 

der Feuerstªtten 

Analyse des Heizungsbestands und 

k¿nftigen Austauschbedarfs 

¥ffentliche Lie-

genschaften 

Verbrauchsdaten kommu-

naler Gebªude 

Bewertung mºglicher Ankerkunden und 

kommunaler Handlungsspielrªume 

Marktstammda-

tenregister 

Erneuerbare Energieanla-

gen 

Einordnung bestehender Strom- und 

Wªrmeerzeugung 

Zensus 2022 Gebªudestruktur und Hei-

zungsinformationen 

Plausibilisierung des Gebªudebestands 

und der Energietrªgerstruktur 

Akteursabfrage Hinweise auf grºÇere Ver-

braucher, Projekte und Po-

tenziale 

Ergªnzung der Datengrundlage durch 

lokale Kenntnisse 
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3.3 Gebäudebestand  

Das Gemeindegebiet Geltendorf umfasst einen Gebªudebestand von rund 1.819 Gebªuden mit 

Wohnraum. Die Siedlungsstruktur ist durch den Hauptort Geltendorf sowie die Ortsteile Hausen, 

Petzenhofen, Walleshausen, Kaltenberg, Jedelstetten und Wabern an der Paar geprªgt. Insge-

samt weist die Gemeinde eine ¿berwiegend lªndliche Struktur mit lockerer Bebauung, landwirt-

schaftlich genutzten Flªchen und einzelnen gewerblichen Nutzungen auf. 

Der Gebªudebestand wird deutlich durch Wohngebªude bestimmt. Private Ein- und Mehrfami-

lienhªuser machen den ¿berwiegenden Anteil der Gebªude aus. Daneben bestehen gemischt 

genutzte Gebªude, landwirtschaftliche Betriebsgebªude, ºffentliche Liegenschaften und ein-

zelne gewerbliche Nutzungen. Die rªumliche Verteilung der ¿berwiegenden Gebªudenutzung 

je Baublock ist in Abbildung 2 dargestellt.  

 

 

Abbildung 2: ¦berwiegende Gebªudetypen je Baublock 

Die Verteilung der Gebªudetypen in Abbildung 3 zeigt, dass der private Wohngebªudebestand 

f¿r die Wªrmeplanung in Geltendorf von besonderer Bedeutung ist, da diese 96 % aller Gebªu-

detypen im Gemeindegebiet ausmachen. 

 

Hinweis: 

Die Karten sind zur besseren Lesbarkeit im Anhang in einem grºÇeren Format enthalten.  
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Abbildung 3: Verteilung der Gebªudetypen 

Damit liegt ein wesentlicher Hebel der Wªrmewende im privaten Gebªudebestand. Energeti-

sche Sanierungen, die Optimierung bestehender Heizsysteme und der Umstieg auf erneuerbare 

Wªrmequellen betreffen in Geltendorf vor allem Ein- und Mehrfamilienhªuser. Kommunale Lie-

genschaften kºnnen hierbei eine wichtige Vorbild- und Impulsfunktion ¿bernehmen, der grºÇte 

Wªrmebedarf entsteht jedoch im privaten Gebªudesektor. 

Die Analyse der Baualtersklassen zeigt eine typische Struktur aus historischen Ortskernen, 

Nachkriegsbebauung und spªteren Erweiterungsgebieten (Abbildung 4 und 5). In den Ortsker-

nen finden sich ªltere Gebªudebestªnde, wªhrend an den Siedlungsrªndern vielfach j¿ngere 

Wohngebªude und Erweiterungsgebiete entstanden sind. Ein relevanter Anteil der Gebªude 

wurde vor Einf¿hrung der ersten Wªrmeschutzverordnung aus dem Jahr 1977 errichtet. 
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Abbildung 4: Verteilung der Baualtersklassen 

 

Daraus ergibt sich ein erhebliches Potenzial f¿r energetische Sanierungen, insbesondere bei 

Gebªuden mit hohem Wªrmebedarf. 
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Abbildung 5: ¦berwiegende Baualtersklasse je Baublock 

Sie verdeutlicht die historischen Ortskerne sowie die spªteren Siedlungserweiterungen, insbe-

sondere in Geltendorf und Walleshausen. Diese Struktur steht in engem Zusammenhang mit 

dem energetischen Zustand des Gebªudebestands und dem daraus resultierenden Wªrmebe-

darf.  ltere Gebªude weisen, trotz durchgef¿hrter SanierungsmaÇnahmen, hªufig einen weiter-

hin hºheren Energiebedarf auf als energetisch effiziente Neubauten (Metzger, et al., 2019). 

Gleichzeitig kºnnen anstehende Eigent¿merwechsel, Modernisierungen oder Heizungstausche 

wichtige Anlªsse sein, energetische MaÇnahmen und erneuerbare Heizsysteme mitzudenken. 

F¿r die Bewertung mºglicher Wªrmeversorgungsoptionen ist neben dem Gebªudealter auch 

die Siedlungsdichte entscheidend.  ltere Gebªude mit hºherem Wªrmebedarf kºnnen grund-

sªtzlich die Wirtschaftlichkeit von Wªrmenetzen verbessern, wenn sie rªumlich eng beieinan-

derliegen und eine ausreichende Anschlussdichte erreicht wird. In Geltendorf ist die Bebauung 

jedoch in vielen Bereichen eher locker und auf mehrere Ortsteile verteilt. Dadurch bestehen f¿r 

groÇflªchige Wªrmenetze nur begrenzte Voraussetzungen. Gleichzeitig bietet die lªndliche 

Struktur vieler Grundst¿cke g¿nstige Bedingungen f¿r dezentrale Lºsungen, etwa Wªrmepum-

pen, oberflªchennahe Geothermie, Biomasseheizungen oder Kombinationen mit Photovoltaik. 

Zur vergleichbaren Bewertung der Sanierungsquoten und -potenzialen im Verhªltnis zu den be-

stehenden Gebªudetypen in Geltendorf erfolgt die Einteilung nach den aktuellen Energieeffi-

zienzklassen f¿r Wohngebªude in Deutschland. Diese Einteilung basiert auf den Vorgaben des 

Gebªudeenergiegesetzes (GEG) in Ä 86 und Anlage 10. Die Klassifizierung ermºglicht eine 

schnelle und vergleichbare Bewertung des energetischen Zustands von Gebªuden. Eine bes-

sere Energieeffizienzklasse (nªher an A+) deutet auf eine hºhere Energieeffizienz des Gebªu-

des hin, was zu niedrigeren Heizkosten und geringeren CO2-Emissionen f¿hrt (ISTA, o. J.). 
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Die Energieeffizienzklassen reichen von A+ bis H und basieren auf dem jªhrlichen Endenergie-

verbrauch bzw. -bedarf in Kilowattstunden pro Quadratmeter Gebªudenutzflªche. Die detail-

lierte Einteilung ist wie folgt: 

Tabelle 2: Energieeffizienzklassen von Wohngebªuden (Verbraucherzentrale, 2025) 

Energieeffizienzklasse Endenergiebedarf Vergleichswerte Baube-
stand 

A+ Ò 30 kWh/mĮa Effizienzhaus 40 

A Ò 50 kWh/mĮa MFH Neubau 

B Ò 75 kWh/mĮa EFH Neubau 

C Ò 100 kWh/mĮa EFH energetisch gut moder-
nisiert 

D Ò 130 kWh/mĮa  

E Ò 160 kWh/mĮa Durchschnitt Wohngebªude-
bestand 

F Ò 200 kWh/mĮa MFH energetisch nicht we-
sentlich modernisiert 

G Ò 250 kWh/mĮa EFH energetisch nicht we-
sentlich modernisiert 

H > 250 kWh/mĮ  

 

Die Verteilung der Effizienzklassen in Abbildung 6 zeigt, dass in Geltendorf weiterhin ein rele-

vantes Modernisierungspotenzial besteht. 
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Abbildung 6: Verteilung der Effizienzklassen 

Der GroÇteil der Gebªude in Geltendorf stammt aus der Zeit 1980 bis 1999, was sich in den 

hohen Anteilen der Effizienzklassen C und D widerspiegelt. Besonders Gebªude mit mittleren 

und niedrigen Effizienzklassen bieten Ansatzpunkte f¿r DªmmmaÇnahmen, Fenstertausch, Hei-

zungsoptimierung, hydraulischen Abgleich oder den Einsatz effizienterer Heizsysteme. Da der 

Gebªudebestand ¿berwiegend privat geprªgt ist, kommt der Information, Beratung und Aktivie-

rung von Eigent¿merinnen und Eigent¿mern eine zentrale Bedeutung zu.  

Hinweis: Durch die Clusterung auf 16 Gebªude kann es einzelne Gebªude geben, die in die 

Effizienzklassen A+, A und H einzuordnen sind, allerdings durch die Clusterung in den Effizienz-

klassen B-E dargestellt sind.  
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3.4 Wärmebedarf  

Der Gesamtwªrmebedarf (Endenergiebedarf) in Geltendorf betrªgt 34,0 GWh/Jahr. 

Die Abbildung 7 zeigt den Wªrmebedarf differenziert nach Sektoren.  

  

Abbildung 7: Wªrmebedarf nach Sektoren 

Der Wªrmebedarf in Geltendorf wird maÇgeblich durch private Wohngebªude bestimmt. Ein- 

und Mehrfamilienhªuser verursachen zusammen mit rund 94 % den grºÇten Anteil des Wªrme-

bedarfs. Damit liegt der zentrale Hebel zur Reduzierung des Wªrmeverbrauchs nicht allein bei 

kommunalen Liegenschaften, sondern vor allem im privaten Gebªudebestand. Kommunale 

MaÇnahmen kºnnen dennoch eine wichtige Vorbild- und Impulsfunktion ¿bernehmen. 

Die rªumliche Verteilung des Wªrmebedarfs auf die Baublºcke ist in Abbildung 8 dargestellt. 

Hºhere Wªrmebedarfe konzentrieren sich insbesondere in den dichter bebauten Bereichen der 

Ortsteile Geltendorf und Walleshausen. Dort weisen mehrere Baublºcke einen jªhrlichen Wªr-

mebedarf von mehr als 500.000 kWh auf. 
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Abbildung 8: Wªrmebedarf je Baublock 

In der Praxis haben sich die Wªrmeverbrauchsdichten und die Wªrmeliniendichte als hilfreich 

erwiesen, um fr¿hzeitig eine Einschªtzung ¿ber die Attraktivitªt einer zentralen Wªrmeversor-

gung zu ermºglichen. Diese beiden Kennzahlen werden daher im weiteren Verlauf erlªutert. 

Die Wªrmebedarfsdichte gibt an, wie hoch der Bedarf an Wªrme bezogen auf eine bestimmte 

Flªche ist, beispielsweise in einem Quartier oder einem Baugebiet. Die Wªrmebedarfsdichte ist 

ein erster Indikator f¿r die Eignung f¿r eine zentrale Wªrmeversorgung zu bewerten. Tabelle 3 

zeigt, wie die Eignung von Bestands- und Neubaugebieten f¿r Wªrmenetze der jeweiligen Wªr-

mebedarfsdichte einzuschªtzen ist. 

Tabelle 3: Wªrmenetzeignung in Abhªngigkeit der Wªrmebedarfsdichte (Ortner, et al., 2024) 

Wªrmedichte [MWh/ha*a] Einschªtzung der Eignung zur Errichtung von 
Wªrmenetzen 

0 ï 70 Kein technisches Potenzial 

70 ï 175 Empfehlung von Wªrmenetzen im Neubaugebiet 

175 ï 415 Empfehlung f¿r Niedertemperaturnetze im Bestand 

415 ï 1.050 Richtwert f¿r konventionelle Wªrmenetze im Be-
stand 

> 1.050 Sehr hohe Wªrmenetzeignung  
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Die Wªrmebedarfsdichte ist in Abbildung 9 dargestellt.  

 

Abbildung 9: Wªrmebedarfsdichte in der Gemeinde Geltendorf 

Die Auswertung zeigt, dass der Ortskern von Geltendorf in mehreren Baublºcken mittlere Wªr-

medichten erreicht. In diesen Bereichen bestehen zusammenhªngende Strukturen, die grund-

sªtzlich f¿r eine vertiefte Pr¿fung von Niedertemperaturwªrmenetzen im Bestand geeignet sein 

kºnnen. In Hausen zeigen sich dagegen nur einzelne Bereiche mit mittlerer Wªrmedichte, so-

dass dort eher punktuelle als flªchige Ansªtze in Betracht kommen. 

Die Wªrmeliniendichte beschreibt, welche Wªrmemenge entlang einer mºglichen Trasse pro 

Meter und Jahr abgenommen werden kann. Sie bezieht sich damit nicht auf eine Flªche, son-

dern auf die potenzielle Wªrmeabnahme entlang eines StraÇenzugs oder einer Leitungstrasse. 

Je hºher die Wªrmeliniendichte ist, desto g¿nstiger sind in der Regel die Voraussetzungen f¿r 

einen wirtschaftlichen Betrieb eines Wªrmenetzes. Tabelle 4 zeigt auf Grundlage des Leitfadens 

Wªrmeplanung, wie die Eignung von Gebieten f¿r Wªrmenetze anhand der Wªrmeliniendichte 

eingeordnet werden kann. 
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Tabelle 4: Wªrmenetzeignung in Abhªngigkeit der Wªrmeliniendichte (Ortner, et al., 2024) 

Wªrmeliniendichte [MWh/m*a] Einschªtzung der Eignung zur Errichtung von 
Wªrmenetzen 

0 ï 0,7 Kein technisches Potenzial 

0,7 ï 1,5 Empfehlung f¿r Wªrmenetze bei NeuerschlieÇung 
von Flªchen f¿r Wohnen, Gewerbe oder Industrie 

1,5 ï 2 Empfehlung f¿r Wªrmenetze in bebauten Gebieten 

> 2 Wenn Verlegung von Wªrmetrassen mit zusªtzlichen 
H¿rden versehen ist (z. B. StraÇenquerungen, Bahn- 
oder Gewªsserquerungen) 

 

Die Wªrmeliniendichten sind in Abbildung 11 bis Abbildung 14 f¿r die einzelnen Ortsteile dar-

gestellt. Die getrennte Darstellung verbessert die Lesbarkeit und ermºglicht eine differenzierte 

Einordnung der jeweiligen StraÇenz¿ge.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse nur in einzelnen, 

meist nicht zusammenhªngenden StraÇenabschnitten eine rechnerische Eignung f¿r Wªrme-

netze. Eine flªchige Eignung f¿r konventionelle Wªrmenetze im Bestand lªsst sich daraus 

nicht ableiten. In Geltendorf erreichen jedoch einzelne StraÇenz¿ge Werte, die eine weitere 

Pr¿fung von Wªrmenetzlºsungen in bebauten Gebieten rechtfertigen kºnnen. 

 

Abbildung 10: Wªrmeliniendichte in Geltendorf 
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Abbildung 11: Wªrmeliniendichte in Walleshausen 

 

Abbildung 12: Wªrmeliniendichte in Jedelstetten und Unfriedshausen 
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Abbildung 13: Wªrmeliniendichte in Kaltenberg 

 

Abbildung 14: Wªrmeliniendichte in Hausen 

Zwischenfazit: Die Auswertung der Wªrmebedarfs- und Wªrmeliniendichten zeigt, dass in Gel-

tendorf keine flªchendeckende Eignung f¿r konventionelle Wªrmenetze im Bestand besteht. 

Einzelne StraÇenz¿ge und Bereiche mit hºherem Wªrmebedarf kºnnen jedoch f¿r kleinere 

Wªrme- oder Gebªudenetze weiter gepr¿ft werden. F¿r den ¿berwiegenden Teil des Gemein-

degebiets sind dezentrale Versorgungslºsungen voraussichtlich die tragfªhigere Option. 
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3.5 Analyse der Heizsysteme  

Die Analyse der Altersstruktur basiert auf den Daten der Schornsteinfeger, die Informationen zu 
Brennstoffen, Anlagenart und -alter liefern. In Abbildung 15 wird das Baujahr der gemeldeten 
Heizungsanlagen dargestellt.   
 

 

Abbildung 15: Baujahr der Heizungen (Quelle: Kehrbuchdaten aus dem Jahr 2023) 

Die Auswertung der Schornsteinfegerdaten zeigt, dass in Geltendorf in den kommenden Jah-

ren ein erheblicher Erneuerungsbedarf bei den Heizsystemen zu erwarten ist. Heizungsanla-

gen werden in der Praxis hªufig ¿ber einen Zeitraum von rund 20 bis 30 Jahren betrieben. An-

lagen, die bereits ªlter als 20 Jahre sind, nªhern sich damit zunehmend dem Ende ihrer ¿bli-

chen Nutzungsdauer und werden mittelfristig f¿r einen Austausch relevant. 

Besonders deutlich wird dies bei den ¥lheizungen: In Geltendorf sind bereits heute ¿ber 1.000 

¥lheizungen ªlter als 20 Jahre. Mehr als die Hªlfte der erfassten Heizungsanlagen erreicht in-

nerhalb der nªchsten zehn Jahre ein Alter von rund 30 Jahren. Damit entsteht ein wichtiges 

Zeitfenster, um anstehende Heizungserneuerungen gezielt mit erneuerbaren Wªrmelºsungen, 

EffizienzmaÇnahmen und Beratungsangeboten zu verbinden. 

Das mittlere Baujahr der erfassten Feuerstªtten liegt bei rund 21 Jahren; besonders viele An-

lagen wurden um das Jahr 2002 installiert. Von den gemeldeten Feuerstªtten weisen nur we-

nige Anlagen ein Baujahr 1991 oder fr¿her auf. Gleichwohl sollte bei sehr alten Anlagen je-

weils gepr¿ft werden, ob technische, wirtschaftliche oder rechtliche Gr¿nde f¿r einen Aus-

tausch sprechen. 

Die Auswertung zeigt auÇerdem, dass ein GroÇteil der ªlteren Anlagen, insbesondere der bis 

etwa 2005 installierten Heizsysteme, mit Heizºl betrieben wird. Da in Geltendorf kein Erdgas-

netz vorhanden ist, bestehen f¿r diese Gebªude keine einfachen leitungsgebundenen fossilen 

Umstellungsoptionen. F¿r die k¿nftige Wªrmeversorgung r¿cken daher vor allem dezentrale 

erneuerbare Lºsungen wie Wªrmepumpen, Biomasseheizungen, Solarthermie sowie beglei-

tende SanierungsmaÇnahmen in den Vordergrund. Ab den 2000er-Jahren ist zudem eine zu-

nehmende Verbreitung von Holzheizungen und strombasierten Heizsystemen erkennbar. 
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3.6 Eingesetzte Energieträger  

Pro Jahr betrªgt f¿r die Gemeinde Geltendorf der Endenergiebedarf ca. 34,0 GWh.  

Die Auswertung der eingesetzten Energietrªger zeigt, dass die Wªrmeversorgung in Geltendorf 

derzeit noch stark fossil geprªgt ist. Nach den Daten des Zensus 2022 ist Heizºl mit Abstand 

der wichtigste Energietrªger im Gemeindegebiet. Rund zwei Drittel der Heizungen werden fossil 

betrieben, wobei Heizºl den grºÇten Anteil ausmacht. Gas ist mit rund 8 % in Form von Fl¿ssig-

gas im Gemeindegebiet vorhanden. 

Auffªllig ist zugleich der vergleichsweise hohe Anteil an Holzheizungen. Mit rund 14 % ist Bio-

masse in Form von Holz, Pellets, Hackschnitzel oder vergleichbaren Brennstoffen in Geltendorf 

bereits heute stªrker vertreten als in vielen stªrker verdichteten oder gasnetzgebundenen Kom-

munen. Dies ist typisch f¿r lªndlich geprªgte Rªume, in denen dezentrale Heizsysteme, grºÇere 

Grundst¿cke und regionale Brennstoffbez¿ge eine grºÇere Rolle spielen kºnnen. 

Die Verteilung der Energietrªger ist in Abbildung 16 dargestellt. 

  

Abbildung 16: Endenergieverbrauch nach Energietrªger in MWh/a 

Im Zusammenhang mit der Altersstruktur der Heizsysteme wird der Handlungsbedarf besonders 

deutlich. Viele der bestehenden ¥lheizungen sind bereits ªlter als 20 Jahre und werden in den 

kommenden Jahren altersbedingt f¿r einen Austausch relevant. Dadurch entsteht ein wichtiges 

Zeitfenster, um fossile Heizsysteme schrittweise durch erneuerbare Wªrmelºsungen zu erset-

zen und zugleich den Wªrmebedarf der Gebªude durch EffizienzmaÇnahmen zu senken. 
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3.7 Stromnetzinfrastruktur und Strombedarf  

Die Stromversorgung in Geltendorf wird durch zwei Netzbetreiber geprªgt. Der ¿berwiegende 

Teil des Gemeindegebiets wird durch die Stadtwerke F¿rstenfeldbruck GmbH versorgt. F¿r die 

ehemalige Gemarkung Walleshausen, einschlieÇlich der Bereiche Walleshausen, Unfriedshau-

sen, Wabern und Petzenhofen, ist die LEW Verteilnetz GmbH zustªndig. Beide Netzbetreiber 

stellten im Rahmen der kommunalen Wªrmeplanung Daten zu Stromanschl¿ssen, Stromver-

brªuchen und Strom f¿r Heizzwecke bereit. 

Tabelle 5: Strom f¿r Heizzwecke 

Betreiber  Strommengen für  
Heizstrom  

Anteil am  
Wärmebedarf  

Stromverbrauch  
gesamt  

Stadtwerke Fürstenfeldbruck 963 MWh 9 % 10,6 GWh 

LEW Verteilnetz 
520 MWh 

davon 290 MWh Wärmepumpen-
strom 

14 % 3,8 GWh 

 

Der regionale Stromverbrauch sowie die regionale Stromerzeugung der Gemeinde Geltendorf 

kann im Energiemonitor eingesehen werden.  Dieser zeigt die aktuellen und historischen Strom-

erzeugungs- und Verbrauchsdaten an. Die aktuellen Daten werden Viertelstunden scharf dar-

gestellt, so dass die regionale Eigenversorgung ersichtlich wird. Ebenfalls werden die erzeugten 

erneuerbaren Energien wie Photovoltaik und Wind dargestellt. 

 

Abbildung 17: Ausschnitt Energiemonitor Geltendorf 

Die Auswertung zeigt, dass Strom bereits heute eine relevante Rolle in der Wªrmeversorgung 

spielt. Im Jahr 2023 wurden in Geltendorf insgesamt rund 14.123 MWh Strom verbraucht. Davon 

entfielen rund 1,5 GWh auf Strom f¿r Heizzwecke, etwa f¿r Wªrmepumpen oder 
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Stromdirektheizungen. Dies entspricht etwa 10 % des gesamten Stromverbrauchs. Mit zuneh-

mender Elektrifizierung der Wªrmeversorgung, insbesondere durch den Einsatz von Wªrme-

pumpen, ist k¿nftig von einem steigenden Strombedarf im Wªrmesektor auszugehen. 

Gleichzeitig verf¿gt Geltendorf bereits heute ¿ber eine relevante lokale Stromerzeugung aus 

erneuerbaren Energien. Im Jahr 2023 konnten bilanziell rund 83,2 % des Strombedarfs durch 

lokal erzeugten erneuerbaren Strom gedeckt werden. Den grºÇten Beitrag leistete die Photo-

voltaik mit rund 10.981 MWh. Ergªnzend trug Biomasse mit rund 758 MWh zur erneuerbaren 

Stromerzeugung bei. 

Der bilanzielle Deckungsgrad beschreibt dabei das Verhªltnis zwischen der ¿ber das Jahr er-

zeugten Strommenge und dem jªhrlichen Stromverbrauch. Er bedeutet nicht, dass der Strom-

bedarf zu jedem Zeitpunkt tatsªchlich lokal gedeckt wird. F¿r den realen Deckungsgrad ist ent-

scheidend, ob Stromerzeugung und Stromverbrauch zeitgleich auftreten. Gerade bei Photovol-

taik entstehen hohe Erzeugungsmengen vor allem tags¿ber und in den Sommermonaten, wªh-

rend Strombedarf f¿r Wªrmepumpen besonders in der Heizperiode und hªufig in den Morgen- 

und Abendstunden anfªllt. Deshalb liegt der tatsªchliche zeitgleiche Eigenversorgungsgrad un-

terhalb des bilanziellen Deckungsgrads. 

F¿r die Wªrmeplanung ist dieses Ergebnis dennoch bedeutsam. Der hohe bilanzielle Anteil er-

neuerbarer Stromerzeugung zeigt, dass Geltendorf gute Voraussetzungen f¿r eine stªrkere 

Kopplung von Strom- und Wªrmesektor besitzt. Photovoltaik, perspektivisch auch weitere er-

neuerbare Stromerzeugung, kann den Betrieb von Wªrmepumpen unterst¿tzen und die Abhªn-

gigkeit von fossilen Energietrªgern verringern. Gleichzeitig wird deutlich, dass der Ausbau er-

neuerbarer Stromerzeugung, die Weiterentwicklung des Stromnetzes, Lastmanagement und 

Speicherlºsungen k¿nftig gemeinsam betrachtet werden m¿ssen. Nur so kann die zunehmende 

Elektrifizierung der Wªrmeversorgung technisch und wirtschaftlich sinnvoll integriert werden. 

Die Live-¦bersicht des Energiemonitors f¿r Geltendorf kann jederzeit hier eingesehen werden: 

www.energiemonitor.de/geltendorf  

3.8 Gasinfrastruktur  

In der Gemeinde Geltendorf besteht kein Gasnetz. Damit spielt eine leitungsgebundene Versor-

gung ¿ber Erdgas bereits heute keine Rolle. Auch f¿r k¿nftige gasbasierte Versorgungspfade, 

etwa ¿ber Biomethan oder Wasserstoff, bestehen dadurch erhebliche infrastrukturelle H¿rden. 

F¿r die Wªrmeplanung r¿cken daher dezentrale erneuerbare Lºsungen sowie punktuelle 

Wªrme- oder Gebªudenetze stªrker in den Fokus. 

3.9 Wärmeinfrastruktur  

In der Gemeinde Geltendorf bestehen bislang keine groÇflªchigen Wªrmenetze. Die Wªrme-

versorgung erfolgt ¿berwiegend dezentral ¿ber gebªudeeigene Heizsysteme. Bestehende oder 

geplante kleinere Netzstrukturen sind daher vor allem als Gebªudenetze einzuordnen. 

Nach der Definition im Bundesfºrderkontext handelt es sich bei einem Gebªudenetz um ein 

Netz zur ausschlieÇlichen Versorgung mit Wªrme beziehungsweise Wªrme und Kªlte von min-

destens zwei und bis zu 16 Gebªuden sowie bis zu 100 Wohneinheiten. Werden mehr als 16 

Gebªude oder mehr als 100 Wohneinheiten leitungsgebunden versorgt, wird die Versorgung in 

der Fºrderlogik nicht mehr als Gebªudenetz, sondern als Wªrmenetz eingeordnet.  

http://www.energiemonitor.de/geltendorf
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Ein solches Gebªudenetz besteht bereits in der Ortsmitte Geltendorf. Es versorgt mehrere kom-

munale Liegenschaften, darunter Rathaus, Schule, Kindergarten und B¿rgerhaus, ¿ber eine 

gemeinsame Wªrmeversorgung.  

Ein weiteres Gebªudenetz befindet sich in Petzenhofen in Planung. Dort sollen nach aktuellem 

Stand etwa f¿nf bis zehn Gebªude ¿ber eine gemeinsame Wªrmeversorgung auf Basis einer 

Hackgutanlage versorgt werden. Auch dieses Vorhaben ist aufgrund der begrenzten Anzahl an 

Anschlussnehmern als Gebªudenetz und nicht als groÇflªchiges Wªrmenetz einzuordnen. 

3.10 Abwassernetz  

Die Gemeinde Geltendorf ist durch ein Abwassernetz erschlossen. Die Klªranlage des Zweck-

verbands zur Abwasserbeseitigung Geltendorf-Eresing befindet sich nºrdlich von Walleshausen 

an der Paar und wurde in den letzten Jahren umgebaut und von einem Einwohnergleichwert 

von 14.000 auf 20.000 deutlich erweitert. Der Umbau wurde im Jahr 2026 fertiggestellt. Zur 

Energieversorgung der Klªranlage wurden u.a. eine PV-Anlage und ein Faulgas BHKW in die 

Klªranlage integriert. Diese dienen der Eigenversorgung der Klªranlage.  

3.11 Treibhausgasemissionen der Wärmeerzeugung  

Die Wªrmeversorgung in Geltendorf verursacht im Ist-Zustand jªhrliche Treibhausgasemissio-

nen von rund 8.927 t COϜe. Grundlage hierf¿r ist der ermittelte Endenergiebedarf der Wªrme-

versorgung in Hºhe von rund 34,0 GWh pro Jahr sowie die Verteilung der eingesetzten Ener-

gietrªger. Die Emissionen entstehen dabei vor allem durch die Nutzung fossiler Brennstoffe zur 

Raumwªrme- und Warmwasserbereitstellung. 

Besonders deutlich wird die Bedeutung des Energietrªgers Heizºl. Heizºl stellt nicht nur den 

grºÇten Anteil am Endenergieverbrauch, sondern verursacht aufgrund seines hohen Emissi-

onsfaktors auch den ¿berwiegenden Teil der Treibhausgasemissionen. Zusammen mit den wei-

teren fossilen Energietrªgern ist Heizºl damit der zentrale Ansatzpunkt f¿r die Reduktion der 

Emissionen im Wªrmesektor. Die Verteilung der Emissionen auf die einzelnen Energietrªger ist 

in Abbildung 18 dargestellt. 
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Abbildung 18: Verteilung der Emissionen auf die Energietrªger 

Die Auswertung zeigt, dass erneuerbare oder emissionsªrmere Energietrªger wie Holz, Um-

weltwªrme, Solarthermie oder Wªrmepumpen bereits heute einen Beitrag zur Wªrmeversor-

gung leisten, ihr Anteil an den gesamten Emissionen jedoch deutlich geringer ausfªllt. Dies liegt 

einerseits an niedrigeren spezifischen Emissionsfaktoren und andererseits daran, dass bei Wªr-

mepumpen ein groÇer Teil der bereitgestellten Wªrme aus Umweltwªrme stammt. Bei stromba-

sierten Heizsystemen hªngt die Treibhausgasbilanz zusªtzlich von der Entwicklung des Strom-

mixes und dem Anteil erneuerbarer Stromerzeugung ab. 

Die Emissionsfaktoren, Energiemengen und daraus resultierenden Treibhausgasemissionen 

sind in Tabelle 6 zusammengefasst. Derzeit weist Strom auf Basis des zugrunde gelegten zu-

sammengesetzten Strommixes einen vergleichsweise hohen Emissionsfaktor auf. Entspre-

chend den Zielsetzungen des Bundes-Klimaschutzgesetzes wird jedoch k¿nftig von einer kon-

tinuierlichen Abnahme der strombezogenen Emissionsfaktoren ausgegangen, insbesondere in-

folge des fortschreitenden Ausbaus erneuerbarer Energien. Sie verdeutlichen, dass die Umstel-

lung fossiler Heizsysteme auf erneuerbare Wªrmequellen den grºÇten Hebel f¿r die Emissions-

minderung darstellt. Besonders relevant ist dabei der altersbedingte Austausch bestehender 

¥lheizungen, da in den kommenden Jahren zahlreiche Anlagen das Ende ihrer ¿blichen Nut-

zungsdauer erreichen werden. 
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Tabelle 6: Emissionsfaktoren und Energiebedarf  

Energieträger  
Energiemenge 

Endenergie  
Energiemenge 
Primärenergie  

Emissionsfaktor  
(Ortner, et al., 2024)  

Emissionen  
(Primärenergie)  

Heizöl 20.406 MWh  22.673 MWh  310 g/kWh  7.029 t CO2e  

Gas 2.817 MWh  3.130 MWh  240 g/kWh  751 t CO2e  
Strom (ohne Wärme-
pumpe)  1.546 MWh  1.546 MWh  328 g/kWh  507 t CO2e  
Solar-/Geothermie, 
Wärmepumpen  4.054 MWh  1.351 MWh  328 g/kWh  443 t CO2e  
Holz, Holzpellets  4.809 MWh  5.344 MWh  20 g/kWh  107 t CO2e  

Fernwärme (verschie-
dene Energieträger)  447 MWh  447 MWh  198 g/kWh  89 t CO2e  
Biomasse (ohne 
Holz), Biogas 69 MWh 76 MWh 20 g/kWh  2 t CO2e 
kein Energieträger 
(keine Heizung) 412 MWh  412 MWh  0 g/kWh  0 t CO2e 

SUMME 34.559 MWh  34.979 MWh  - 8.927 t CO2e  
 

F¿r Geltendorf ergibt sich daraus ein klares Ergebnis: Die Reduktion der Treibhausgasemissi-

onen im Wªrmesektor wird vor allem durch drei Handlungsfelder bestimmt. Erstens muss der 

Wªrmebedarf der Gebªude durch Sanierung, EffizienzmaÇnahmen und Heizungsoptimierung 

gesenkt werden. Zweitens ist der Austausch fossiler Heizsysteme, insbesondere alter ¥lhei-

zungen, zentral. Drittens m¿ssen erneuerbare Wªrmequellen wie Umweltwªrme, Biomasse, 

Solarthermie und gegebenenfalls kleinere Wªrme- oder Gebªudenetze gezielt ausgebaut wer-

den. 

3.12 Sozio -ökonomischer Ist -Zustand  

Neben Gebªudestruktur, Wªrmebedarf und technischer Infrastruktur beeinflussen auch sozio-

ºkonomische Faktoren die Umsetzbarkeit der Wªrmewende. Dazu zªhlen insbesondere Eigen-

tumsverhªltnisse, Einkommenssituation, Gebªudealter, Wohnform und die finanzielle Fªhigkeit, 

Investitionen in Sanierung oder Heizungstausch eigenstªndig umzusetzen. F¿r Geltendorf ist 

diese Betrachtung besonders relevant, da der grºÇte Teil des Wªrmebedarfs im privaten Ge-

bªudebestand entsteht und die k¿nftige Wªrmeversorgung voraussichtlich ¿berwiegend de-

zentral erfolgen wird. 

Der WªrmeGuide ordnet die Haushalte in Geltendorf nach ihrer Anpassungsfªhigkeit an die 

Energiewende ein. Die Anpassungsfªhigkeit beschreibt dabei, inwieweit Haushalte voraussicht-

lich in der Lage sind, die Dekarbonisierung ihres Gebªudes und den Wechsel zu klimaneutraler 

Mobilitªt aus eigener Kraft zu bewªltigen. Die Einordnung erfolgt in f¿nf Gruppen von sehr hoher 

bis sehr niedriger Anpassungsfªhigkeit. 
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Abbildung 19: Sozio-ºkonomischer Ist-Zustand Geltendorf nach Anpassungsfªhigkeit an die 
Wªrmewende [Quelle: WªrmeGuide] 

Anpassungs-

fªhigkeit 

Anteil in 

Geltendorf 

Einordnung f¿r die Wªrmewende 

Sehr hoch 20,5 % Haushalte mit guten Voraussetzungen; mºgliche Vorreiter 

bei Wªrmepumpe, PV, Sanierung oder Gebªudenetzen 

Hoch 20,8 % grundsªtzlich investitionsfªhig; gezielte Information und Fºr-

derhinweise kºnnen Umsetzung beschleunigen 

Mittel 39,5 % grºÇte Gruppe; hªufig organisatorische, finanzielle oder ge-

bªudebezogene Hemmnisse 

Niedrig 10,4 % erhºhter Unterst¿tzungsbedarf; Fºrderung, Beratung und 

schrittweise Sanierung besonders wichtig 

Sehr niedrig 8,8 % vulnerable Gruppen; Investitionen aus eigener Kraft oft 

schwierig, besondere Sensibilitªt erforderlich 

Tabelle 7: Einordnung f¿r die Wªrmewende des Sozio-ºkonomischen Ist-Zustands 

In Geltendorf weisen nach WªrmeGuide rund 20,5 % der Haushalte eine sehr hohe und 20,8 % 

eine hohe Anpassungsfªhigkeit auf. Diese Gruppen verf¿gen hªufig ¿ber bessere finanzielle 

Voraussetzungen, haben teilweise bereits in klimafreundliche Technologien investiert oder leben 

in Gebªuden mit g¿nstigeren Ausgangsbedingungen. Hierzu zªhlen beispielsweise Haushalte 

der ĂGeneration Wªrmepumpeñ, Familien im Neubau mit guten Einkommen, pragmatisch nach-

haltige Haushalte oder wohlhabende Eigent¿merinnen und Eigent¿mer ªlterer Hªuser. Diese 
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Gruppen kºnnen bei der Umsetzung der Wªrmewende eine wichtige Vorreiterrolle einnehmen, 

etwa durch Sanierungen, den Einbau von Wªrmepumpen, Photovoltaik oder die Beteiligung an 

Gebªudenetzlºsungen. 

Der grºÇte Anteil entfªllt mit rund 39,5 % auf Haushalte mit mittlerer Anpassungsfªhigkeit. Diese 

Gruppe ist heterogen. Sie umfasst unter anderem Mieterinnen und Mieter bei privaten Vermie-

terinnen und Vermietern, Eigentumswohnungsbesitzerinnen und -besitzer, Reihenhausbewoh-

nerinnen und -bewohner sowie Haushalte mit Stromdirektheizungen. F¿r diese Gruppen beste-

hen hªufig keine grundsªtzlich un¿berwindbaren Hemmnisse, jedoch kºnnen organisatorische, 

finanzielle oder technische Fragen die Umsetzung verzºgern. Bei Mietverhªltnissen hªngt die 

energetische Modernisierung wesentlich von den Entscheidungen der Eigent¿merinnen und Ei-

gent¿mer ab. Bei Eigentumswohnungen und Reihenhªusern kºnnen Abstimmungsprozesse, 

begrenzte Grundst¿cksflªchen oder die enge Bebauung zusªtzliche Herausforderungen dar-

stellen. 

Rund 10,4 % der Haushalte werden einer niedrigen und rund 8,8 % einer sehr niedrigen Anpas-

sungsfªhigkeit zugeordnet. Dazu zªhlen insbesondere Haushalte mit geringem Einkommen, 

prekªre Eigent¿merinnen und Eigent¿mer in ªlteren Gebªuden sowie Mieterinnen und Mieter 

mit begrenzten finanziellen Spielrªumen. Bei diesen Gruppen kºnnen selbst gefºrderte MaÇ-

nahmen finanziell schwer umsetzbar sein. Gleichzeitig kºnnen steigende Energiepreise oder 

Investitionskosten besonders belastend wirken. F¿r diese Haushalte sind niedrigschwellige In-

formation, neutrale Beratung, Hinweise zu Fºrdermºglichkeiten und schrittweise Sanierungsan-

sªtze besonders wichtig. 

Die sozio-ºkonomische Auswertung zeigt damit, dass die Wªrmewende in Geltendorf nicht al-

lein technisch betrachtet werden kann. Neben der Frage, welche Heiztechnologien grundsªtz-

lich geeignet sind, ist entscheidend, welche Haushalte Investitionen tatsªchlich umsetzen kºn-

nen, welche Unterst¿tzung sie benºtigen und ¿ber welche Kanªle sie erreicht werden. Beson-

ders wichtig sind verstªndliche Informationen, fr¿hzeitige Beratung und eine zielgruppenge-

rechte Ansprache. 

F¿r die kommunale Wªrmeplanung ergibt sich daraus ein klarer Handlungsauftrag: Die Ge-

meinde sollte die dezentrale Wªrmewende im privaten Gebªudebestand aktiv begleiten, ohne 

selbst eine gebªudescharfe Beratung zu ersetzen. 

3.13 Fazit  Bestandsanalyse  

Die Bestandsanalyse zeigt, dass die Wªrmewende in Geltendorf vor allem im privaten Gebªu-

debestand entschieden wird. Der ¿berwiegende Teil der Gebªude ist dem Wohnsektor zuzuord-

nen; entsprechend entfªllt auch ein groÇer Anteil des Wªrmebedarfs auf private Haushalte. Da-

mit liegen die wichtigsten Hebel zur Senkung des Wªrmebedarfs bei energetischen Sanierun-

gen, Heizungsoptimierungen und dem Austausch ªlterer Heizsysteme in Ein- und Mehrfamili-

enhªusern. Kommunale Liegenschaften kºnnen dabei eine wichtige Vorbild- und Impulsfunktion 

¿bernehmen, der mengenmªÇig grºÇere Transformationsbedarf liegt jedoch im privaten Ge-

bªudebestand. 

Die heutige Wªrmeversorgung ist noch stark von fossilen Energietrªgern geprªgt. Heizºl ist der 

dominierende Energietrªger und verursacht den grºÇten Anteil der Treibhausgasemissionen im 

Wªrmesektor. Gleichzeitig ist ein erheblicher Teil der bestehenden Heizungsanlagen bereits ªl-

ter als 20 Jahre und nªhert sich damit dem Ende der ¿blichen technischen Nutzungsdauer. In 

den kommenden Jahren werden daher viele Eigent¿merinnen und Eigent¿mer vor der 
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Entscheidung stehen, ihre Wªrmeversorgung zu erneuern. Dieses Zeitfenster ist f¿r die Wªr-

mewende in Geltendorf besonders wichtig, da anstehende Heizungstausche gezielt mit erneu-

erbaren Wªrmelºsungen, EffizienzmaÇnahmen und Beratungsangeboten verbunden werden 

kºnnen. 

Ergªnzend zeigt der sozio-ºkonomische Ist-Zustand, dass die Haushalte in Geltendorf unter-

schiedliche Voraussetzungen f¿r die Umsetzung der Wªrmewende mitbringen. Wªhrend ein Teil 

der Haushalte Investitionen in Sanierung, Heizungstausch oder Photovoltaik voraussichtlich ei-

genstªndig anstoÇen kann, benºtigen andere Gruppen stªrkere Orientierung, Fºrdermittelhin-

weise und niedrigschwellige Beratung. Damit wird deutlich, dass die Wªrmewende im privaten 

Gebªudebestand nicht nur technisch machbar sein muss, sondern auch sozial und organisato-

risch gut umsetzbar gestaltet wird. 

Die Analyse der Siedlungsstruktur sowie der Wªrmebedarfs- und Wªrmeliniendichten zeigt, 

dass groÇflªchige Wªrmenetze in Geltendorf voraussichtlich nur eine begrenzte Rolle spielen 

werden. Die Gemeinde ist lªndlich geprªgt, die Ortsteile sind rªumlich verteilt und viele Bereiche 

weisen eine vergleichsweise lockere Bebauung auf. Einzelne Bereiche mit hºheren Wªrmedich-

ten, geeigneten Ankerkunden oder bestehenden kleineren Wªrmeverb¿nden kºnnen dennoch 

f¿r Wªrme- oder Gebªudenetze vertieft gepr¿ft werden. Dies betrifft insbesondere rªumlich zu-

sammenhªngende Gebªudegruppen, kommunale Liegenschaften oder Bereiche mit anstehen-

den Sanierungs- und EntwicklungsmaÇnahmen. 

F¿r den ¿berwiegenden Teil des Gemeindegebiets stehen dezentrale Versorgungslºsungen im 

Vordergrund. Dazu zªhlen insbesondere Wªrmepumpen, ergªnzende Biomasselºsungen, So-

larthermie, Photovoltaik in Kombination mit Wªrmepumpen sowie MaÇnahmen zur Reduzierung 

des Wªrmebedarfs. Da in Geltendorf kein flªchendeckendes Gasnetz vorhanden ist, bestehen 

f¿r viele Gebªude keine einfachen leitungsgebundenen fossilen Umstellungsoptionen. Dies ver-

stªrkt die Bedeutung erneuerbarer dezentraler Lºsungen und einer fr¿hzeitigen Beratung der 

Gebªudeeigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer. 

Auch die Stromversorgung gewinnt f¿r die k¿nftige Wªrmeversorgung an Bedeutung. Bereits 

heute verf¿gt Geltendorf ¿ber eine relevante bilanzielle Stromerzeugung aus erneuerbaren 

Energien, insbesondere durch Photovoltaik. Mit dem zunehmenden Einsatz von Wªrmepumpen 

wird der Strombedarf im Wªrmesektor weiter steigen. Deshalb sollten Stromnetzinfrastruktur, 

erneuerbare Stromerzeugung, Speicherlºsungen und Wªrmeplanung k¿nftig gemeinsam be-

trachtet werden. 

Insgesamt verdeutlicht die Bestandsanalyse drei zentrale Handlungsfelder f¿r Geltendorf: Ers-

tens muss der Wªrmebedarf des Gebªudebestands durch Sanierungen und EffizienzmaÇnah-

men reduziert werden. Zweitens ist der schrittweise Austausch fossiler Heizsysteme, insbeson-

dere ªlterer ¥lheizungen, entscheidend f¿r die Senkung der Treibhausgasemissionen. Drittens 

sollten dezentrale erneuerbare Wªrmelºsungen sowie punktuelle Gebªude- oder Wªrmenetze 

dort weiterverfolgt werden, wo sie technisch und wirtschaftlich sinnvoll erscheinen. Diese Er-

kenntnisse bilden die Grundlage f¿r die anschlieÇende Potenzialanalyse, die Einteilung der 

Wªrmeversorgungsgebiete und die Entwicklung konkreter MaÇnahmen. 
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4 Potenzialanalyse 

Die Potenzialanalyse untersucht, welche erneuerbaren Energiequellen, Abwªrmepotenziale 

und Einsparmºglichkeiten in Geltendorf grundsªtzlich f¿r die k¿nftige Wªrmeversorgung ge-

nutzt werden kºnnen. Sie bildet damit die zweite zentrale Grundlage f¿r die Einteilung der Wªr-

meversorgungsgebiete und das Zielszenario.Betrachtet werden insbesondere: 

¶ Erneuerbare Energien: Geothermie, Solarthermie und Biomasse 

¶ Unvermeidbare Abwªrme: Nutzung der Abwªrme aus industriellen Prozessen und weite-

ren Quellen 

¶ Wªrmespeicherung: Potenziale f¿r zentrale Wªrmespeicherung 

¶ Energieeinsparung: Wªrmebedarfsreduktion in Gebªuden und industriellen Prozessen 

Potenziale lassen sich hierbei in vier verschiedene Einstufungen einteilen (siehe Abbildung 20). 

 

Abbildung 20: Potenzialstufen [eigene Darstellung] 

Das theoretische Potenzial beschreibt die insgesamt verf¿gbare Energie einer Ressource in 

einem Gebiet ï unabhªngig von technischen, wirtschaftlichen oder rªumlichen Einschrªnkun-

gen. Es basiert ausschlieÇlich auf den naturwissenschaftlich maximal mºglichen Energiefl¿s-

sen, beispielsweise aus Wind, Sonne oder Biomasse. 

Das technische Potenzial umfasst den Anteil des theoretischen Potenzials, der mit heutigen 

Technologien erschlossen werden kann. Dabei werden technische Voraussetzungen und Ein-

schrªnkungen ber¿cksichtigt, wie etwa notwendige Temperaturbereiche bei Geothermie, Ab-

hªngigkeiten von Abwªrmequellen oder Flªchenkonkurrenzen bei Biomasse. 

Das erschlieÇbare Potenzial beschreibt den Teil des technischen Potenzials, der unter Be-

r¿cksichtigung technischer, wirtschaftlicher und nicht-ºkonomischer H¿rden tatsªchlich reali-

sierbar ist. Dazu zªhlen Informationsdefizite, rechtliche Rahmenbedingungen, Genehmigungs-

prozesse, infrastrukturelle Voraussetzungen sowie Akzeptanz in der Bevºlkerung. 
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Das wirtschaftliche Potenzial bezieht sich auf jene Potenziale, deren Nutzung unter aktuellen 

oder absehbaren wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen rentabel ist. Einfluss-

grºÇen sind unter anderem COϜ-Bepreisung, Energiepreise, Fºrderprogramme oder langfristige 

Investitionskosten. Diese Einordnung hilft insbesondere bei kleineren Orten oder dezentralen 

Standorten, bei denen sich bestimmte Technologien ï wie tiefe Geothermie oder groÇtechnische 

Wªrmenetze ï wirtschaftlich nicht darstellen lassen. 

4.1 Erfasste Potenziale  und Methodik  

Grundlage der Analyse sind ºffentlich verf¿gbare Geodaten, Fachdaten aus dem Energie-Atlas 

Bayern und dem BayernAtlas sowie weitere energiefachliche Datensªtze. Die Potenziale wer-

den rªumlich ausgewertet und unter Ber¿cksichtigung technischer, rechtlicher und struktureller 

Rahmenbedingungen eingeordnet.  

F¿r die Nutzung erneuerbarer Energien sind Schutzgebiete, Hochwasserrisikogebiete, ¦ber-

schwemmungsbereiche, Trinkwasserschutzgebiete, Waldflªchen sowie weitere Restriktionsflª-

chen zu ber¿cksichtigen. Sie kºnnen eine Nutzung ausschlieÇen oder vertiefende Genehmi-

gungs- und Pr¿fverfahren erforderlich machen. 

In Geltendorf sind insbesondere die Hochwasserrisikogebiete und ¦berschwemmungsgebiete 

entlang der Paar sowie Trinkwasserschutzgebiete ºstlich von Geltendorf und Walleshausen re-

levant. Diese Flªchen werden bei der Potenzialbewertung von Freiflªchenanlagen, Geothermie, 

Grundwasserwªrmepumpen und weiteren Energieanlagen besonders ber¿cksichtigt.  

Zusªtzlich werden Flªchenkonkurrenzen sowie technologiespezifische Anforderungen ber¿ck-

sichtigt. Die Analyse und Bewertung aller Flªchen erfolgen anhand spezifischer Indikatoren wie 

beispielsweise Windgeschwindigkeit und solare Einstrahlung.   

Die Potenzialerhebung erfolgt in drei Schritte: 

1. Erfassung struktureller Merkmale aller Flªchen im Untersuchungsgebiet. 

2. Eingrenzung der Flªchen durch Restriktionskriterien und technologiespezifische Ein-

schrªnkungen (z. B. MindestgrºÇen f¿r Photovoltaik-Freiflªchen). 

3. Berechnung des jªhrlichen energetischen, technischen Potenzials  

F¿r die Wªrmeversorgung werden insbesondere folgende Potenziale betrachtet:  

¶ Umweltwªrmepotenzial 

o Potenzial aus AuÇenluft 

o Oberflªchennahe Geothermie 

o Tiefe Geothermie 

o Potenzial aus Abwasser 

o Potenzial aus Oberflªchengewªsser 

¶ Solarthermiepotenzial 

¶ Biomassepotenzial 

¶ Abwªrmepotenzial 

¶ Speicherpotenziale 

Da die k¿nftige Wªrmeversorgung voraussichtlich stªrker elektrifiziert wird, werden ergªnzend 

auch lokale Stromerzeugungspotenziale betrachtet. Diese sind insbesondere f¿r den Betrieb 
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von Wªrmepumpen, Speicherlºsungen und sektorengekoppelte Versorgungskonzepte rele-

vant. Hierzu zªhlen: 

¶ Windkraft: Stromerzeugungspotenzial durch Windenergie 

¶ Photovoltaik (Freiflªche & Aufdach): Stromerzeugung durch Sonneneinstrahlung 

4.2 Umweltwärmepotenzial  

Umweltwªrme umfasst nat¿rliche oder im Siedlungsraum vorhandene Wªrmequellen, die mit-

hilfe von Wªrmepumpen f¿r die Wªrmeversorgung nutzbar gemacht werden kºnnen. Dazu zªh-

len insbesondere AuÇenluft, Erdreich, Grundwasser, Abwasser und Oberflªchengewªsser. 

Diese Quellen sind nahezu flªchendeckend verf¿gbar und ermºglichen die lokale und emissi-

onsarme Bereitstellung erneuerbarer Energie. Die Wªrmequellen unterscheiden sich hinsicht-

lich Verf¿gbarkeit, Temperaturniveau, ErschlieÇungsaufwand und Genehmigungsanforderun-

gen. 

Das Umweltwªrmepotenzial wird anhand klimatischer und geologischer Standortfaktoren sowie 

der technischen Verf¿gbarkeit geeigneter Wªrmepumpensysteme bewertet.  

4.2.1 Potenzial aus AuÇenluft 

Die Nutzung von AuÇenluft als Wªrmequelle ist eine der am weitesten verbreiteten Formen der 

Umweltwªrmenutzung. AuÇenluft ist grundsªtzlich flªchendeckend verf¿gbar und kann ¿ber 

Luft-Wªrmepumpen sowohl in einzelnen Gebªuden als auch in grºÇeren Anlagen f¿r Gebªude- 

oder Wªrmenetze genutzt werden. Die Effizienz hªngt vor allem von den AuÇentemperaturen, 

dem erforderlichen Temperaturniveau des Heizsystems und der energetischen Qualitªt des Ge-

bªudes ab. 

Das Potenzial ergibt sich aus den lokalen klimatischen Bedingungen, insbesondere den durch-

schnittlichen Jahres-, Tiefst- und Hºchsttemperaturen. Diese Werte bestimmen maÇgeblich die 

Leistungszahl (COP) und damit die Effizienz der Wªrmepumpe. 

F¿r Geltendorf ist das Potenzial aus AuÇenluft grundsªtzlich im gesamten Gemeindegebiet vor-

handen. Zur Einordnung wurde beispielhaft eine GroÇwªrmepumpe mit einer thermischen Leis-

tung von rund 1 MW bei 0 ÁC AuÇentemperatur betrachtet, wie sie auch in kleineren Wªrmenetz- 

oder Gebªudenetzlºsungen eingesetzt werden kann. Am Standort Geltendorf ergeben sich bei 

einer durchschnittlichen Jahrestemperatur von 7,9 ÁC, einer Tiefsttemperatur von ï13,1 ÁC und 

einer Hºchsttemperatur von 27,6 ÁC rechnerisch rund 11,4 GWh/a Wªrmeabgabe.1 

 
1 Da die Gemeindeteile im Gemeindegebiet nur geringe Entfernungen voneinander aufweisen, unter-
scheiden sich ihre Temperaturkennwerte nur sehr geringf¿gig. Die standortspezifischen Abweichungen 
liegen im Kilowattbereich und befinden sich somit unterhalb der rechnerischen Nachweisgrenze, sodass 
eine separate Standortbetrachtung keinen Mehrwert bietet. 
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Abbildung 21: Potenzial einer Luft-Wªrmepumpe am Standort Geltendorf (eigene Darstellung) 

Theoretisch kann ein deutlich hºheres Potenzial gehoben werden, da das Potenzial der Au-

Çenluft omniprªsent verf¿gbar ist. Die tatsªchlich nutzbare Wªrmemenge hªngt daher vor al-

lem davon ab, wie viele Wªrmepumpen installiert werden, welche Gebªude erschlossen wer-

den kºnnen, wie effizient die Heizsysteme betrieben werden und ob das Stromnetz die zusªtz-

lichen Lasten aufnehmen kann. 

AuÇenluft stellt eines der wichtigsten Umweltwªrmepotenziale f¿r Geltendorf dar. Sie eignet 

sich besonders f¿r dezentrale Wªrmepumpenlºsungen im Wohngebªudebestand und kann 

perspektivisch auch f¿r kleinere Gebªude- oder Quartiersnetze relevant sein. 
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4.2.2 Oberflªchennahe Geothermie 

Die oberflªchennahe Geothermie nutzt die im Boden gespeicherte Wªrme bis in eine 

Tiefe von etwa 400 Metern. Sie kann ¿ber Erdwªrmekollektoren, Erdsonden oder ¿ber 

das Grundwasser erschlossen und mithilfe von Wªrmepumpen nutzbar gemacht wer-

den. Gegen¿ber AuÇenluft weist der Untergrund ¿ber das Jahr hinweg vergleichsweise 

stabile Temperaturen auf. Dadurch kºnnen erdgekoppelte Wªrmepumpen insbeson-

dere in der Heizperiode effizient arbeiten. Infobox: Unterschiede Nutzung Erdwªrme 

Nutzung von Erdwªrmekollektoren 
Erdwªrmekollektoren werden flach und horizontal in der oberen Erdschicht verlegt. Dement-
sprechend benºtigen sie eine groÇe Flªche um Wªrme zu gewinnen. Aufgrund der Nªhe zur 
Oberflªche sind sie allerdings auch anfªllig f¿r saisonale Temperaturschwankungen. Demge-
gen¿ber stehen allerdings eine einfache Installation und vergleichsweise geringe Kosten.  
 
Nutzung von Erdsonden 
Erdsonden werden senkrecht in Tiefen von etwa 30 bis 130 m gebohrt und sind dementspre-
chend deutlich platzsparender als Erdwªrmekollektoren. Die Erdsonden nutzen stabilere und 
konstantere Wªrme aus tieferen Erdschichten, die von saisonalen Temperaturschwankungen 
ausgenommen sind. So bietet sich ganzjªhrig eine gleichbleibende und effiziente Wªrme-
quelle. Gleichwohl sind die Erdsonden deutlich teurer und aufwendiger in der Installation u.a. 
aufgrund der Bohrungen.   
 
Nutzung von Grundwasser 
Grundwasser kann ¿ber Grundwasserwªrmepumpen als Wªrmequelle genutzt werden. Da-
bei wird Grundwasser entnommen, ¿ber einen Wªrmetauscher energetisch genutzt und an-
schlieÇend wieder in den Untergrund zur¿ckgef¿hrt. Aufgrund der vergleichsweise konstanten 
Temperaturen kann diese Technologie sehr effizient sein. Gleichzeitig stellt sie hohe Anforde-
rungen an Ergiebigkeit, Wasserqualitªt, Brunnenbau, Grundwasserschutz und Genehmigung. 

 

 

Abbildung 22: Arten von Oberflªchennaher Geothermie (Quelle: Bayerisches Landesamt f¿r 
Umwelt) 
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In der nachfolgenden Tabelle sind die Potenziale der verschiedenen Technologien zur Nutzung 

von Geothermie in Geltendorf zusammengefasst.  
 

Erdwärmekollekt-
oren  

Grundwasserwärme-
pumpe  

Erdwärmesonden  

Nutzungsmög-
lichkeit  

Meist möglich Meist möglich  

(außerhalb von Wasser- 
und Heilquellenschutzge-
biete und Moorgebieten) 

Oft nicht wirtschaftlich 
möglich 

Flächenbedarf  Hoch Gering Mittel 

Standort  Meist möglich, wenn 
erlaubt 

teilweise gut geeig-
net (insbesondere in 
orangenen Gebieten) 

Möglich 

Je nach Grundwassertiefe  
(gut möglich entlang der 
Paar)  

Möglich, außerhalb von 
Wasserschutzgebiet 

Begrenzung der Bohrtiefe 
in manchen Bereichen auf 
50 m  

Dadurch geringe Entzugs-
leistung 

Entzugsleistung     ca. 20-25 W/m² ca. 6-8 kW pro Brunnen-
paar, allerdings 
Kein flächendeckendes 
Potenzial ausgewiesen 

1-2 kW pro Sonde  

Einschätzung  Umsetzung eher ge-
ring eingeschätzt in 
zentraler Wärmever-
sorgung, da hoher 
Flächenbedarf  

Keine Einschätzung 

Einzelfallprüfung durch 
Fachbehörde erforderlich  

Umsetzung potenziell 
möglich, jedoch hohe bau-
liche Kosten (geeignet für 
z.B. MFH und Quartierslö-
sungen) 

Tabelle 8: Potenzial Geothermie in Geltendorf ï Eignung und Nutzung 

Hierbei handelt es sich um rein theoretische Potenziale, die immer im Rahmen einer Einzelfall-

pr¿fung zu validieren sind. Dar¿ber hinaus sei auf den Standortcheck im Energie-Atlas Bayern 

hingewiesen. Hier gibt es die Mºglichkeit einen Quickcheck f¿r die drei oben genannten Tech-

nologien am gew¿nschten Standort kostenfrei durchzuf¿hren. Der Quickcheck enthªlt eine 

Standortauskunft inkl. einer Ersteinschªtzung zum Grundwasserschutz, Bohrrisiken, geologi-

schen Stºrungen, Wªrmeleitfªhigkeit am Standort sowie Hinweisen zum Genehmigungsverfah-

ren und den nªchsten Schritten.  

  



 

 

 49 

Nutzung von Erdwªrmekollektoren 

Abbildung 23 zeigt die lokale Eignung von Erdwªrmekollektoren in bis zu 10 m Tiefe. Erdwªr-

mekollektoren kºnnen ebenfalls f¿r die dezentrale und zentrale Nutzung von erdgekoppelten 

Wªrmepumpen genutzt werden. Die f¿r Erdwªrmekollektoren geeigneten Flªchen erstrecken 

sich ¿ber einen groÇen Bereich des Gemeindegebiets, wobei nur wenige Bereiche (v.a. die 

Trinkwasserschutzgebiete) nicht geeignet sind. Insgesamt ist Geltendorf somit gut f¿r eine Nut-

zung von Wªrmepumpen mit Erdkollektoren geeignet.  

 

Abbildung 23: Flªcheneignung f¿r die Nutzung von Erdwªrmekollektoren in Geltendorf (Quelle: 
BayernAtlas) 

F¿r die Berechnung des Potenzials aus Erdwªrme mittels Erdwªrmekollektoren wurde eine 

durchschnittliche Entzugsenergie von 40 kWh/m2*a angenommen (gem. BayernAtlas). Dabei 

ergibt sich auf einer Flªche von 1000 m2 ein Wªrmepotenzial zu Heizzwecken von                         

rund 40.000 kWh/a.  

In Geltendorf bestehen aufgrund der lªndlichen Struktur und der vergleichsweise lockeren Be-

bauung in vielen Bereichen grundsªtzlich g¿nstige Voraussetzungen f¿r Erdwªrmekollektoren. 

Besonders geeignet sind grºÇere Grundst¿cke, Gebªude am Ortsrand oder Bereiche mit aus-

reichend Freiflªche. Einschrªnkungen kºnnen sich durch bestehende Nutzungen, Versiegelung, 

Baumbestand, Leitungen, Schutzgebiete oder konkurrierende Flªchenanspr¿che ergeben. 
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Nutzung von Erdsonden 

F¿r die Leistungsfªhigkeit von Erdsonden ist die Wªrmeleitfªhigkeit des Erdbodens maÇgebend 

(hºhere Wªrmeleitfªhigkeit, entspricht besserer Eignung). In der folgenden Abbildung ist die 

Entzugsleistung/-energie in Geltendorf dargestellt. Wªhrend insbesondere das nºrdliche und 

westliche Gemeindegebiet vergleichsweise hºhere Wªrmeleitfªhigkeiten aufweisen, schwªcht 

das Potenzial in ºstlicher Richtung ab. Im Kernort Geltendorf bewegt sich die Entzugsleistung 

gleichwohl auf einem stabilen Niveau.  

 

Abbildung 24: Entzugsleistung/-energie pro Erdsonde in Geltendorf (Quelle: BayernAtlas) 

In Abhªngigkeit der Wªrmeleitfªhigkeit ergeben sich mºgliche Entzugsleistungen einer Erd-

sonde. F¿r die Berechnung des Potenzials aus Erdwªrme mittels Erdsonden f¿r Haushaltsan-

wendungen wurde eine durchschnittliche Entzugsenergie von 3.851 kWh/a angenommen.2 Un-

ter der Annahme, dass die Wªrmepumpe 1.800 Vollbenutzungsstunden aufweist, kºnnen drei 

Sonden mit jeweils 10 m Tiefe eine Wªrmemenge von rund 11.500 kWh/a f¿r Heizzwecke be-

reitstellen. 

In Geltendorf ist das Potenzial f¿r Erdsonden somit grundsªtzlich vorhanden. Die tatsªchliche 

Eignung hªngt jedoch von der Wªrmeleitfªhigkeit des Untergrunds, der zulªssigen Bohrtiefe, 

wasserwirtschaftlichen Anforderungen und mºglichen geologischen Risiken ab. F¿r grºÇere An-

lagen oder Sondenfelder sind vertiefende Untersuchungen und eine fachgerechte thermische 

Auslegung erforderlich, um eine langfristige Leistungsfªhigkeit sicherzustellen. 

 

 

 

 
2 Angabe gem. VDI4640, G¿ltig f¿r Hausanlagen bei Heizen mit Trinkwassererwªrmung, VBH = 
1.800 h, TWP-Austritt Ó -3 ÁC, 1 Sonde mit turbulenter Durchstrºmung. 
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Nutzung von Grundwasserwªrmepumpen 

Die Abbildung 25 zeigt die Entzugsleistung des Grundwasservorkommens in Geltendorf. Insge-

samt liegen innerhalb der Gemeindegrenzen ergiebige Grundwasservorkommen vor.  

 

Abbildung 25: Entzugsleistung/-energie der Grundwasservorkommen in Geltendorf (Quelle: 
BayernAtlas) 

In Geltendorf sind entlang der Paar und in weiteren Bereichen grundsªtzlich Grundwasservor-

kommen vorhanden. Ob diese f¿r eine thermische Nutzung geeignet sind, kann jedoch nicht 

allein aus der Potenzialkarte abgeleitet werden. Erforderlich sind standortbezogene Pr¿fun-

gen, insbesondere zur verf¿gbaren Wassermenge, zur hydrogeologischen Situation, zur Was-

serqualitªt und zu wasserrechtlichen Anforderungen. 

Grundwasserwªrme ist ein grundsªtzlich relevantes, aber stark standort- und genehmigungs-

abhªngiges Umweltwªrmepotenzial. Sie kann f¿r einzelne grºÇere Gebªude, Gebªudever-

b¿nde oder kleinere Netzlºsungen interessant sein, sollte jedoch nur projektbezogen und nach 

vertiefter Pr¿fung weiterverfolgt werden. 

4.2.3 Tiefe Geothermie 

Die tiefe Geothermie erschlieÇt Wªrme aus grºÇeren Tiefen (in der Regel > 400 Meter). Sie 

ermºglicht hohe Temperaturniveaus und eignet sich insbesondere f¿r den Einsatz in Wªrme-

netzen oder als Grundlastquelle in der kommunalen Wªrmeversorgung. Das Vorkommen nutz-

barer Reservoirs ist regional sehr unterschiedlich und hªngt stark von den geologischen Struk-

turen ab. 

F¿r Geltendorf wird die Nutzung tiefer Geothermie ausgeschlossen. Einerseits spielen die dis-

perse Siedlungsstruktur, die geringe Bevºlkerungsdichte sowie der vergleichsweise geringe 

Wªrmebedarf eine Rolle. Andererseits erfordert die Tiefe Geothermie sehr hohe Investitionen 

und ist daher aufgrund der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen als realisierbare Option aus-

zuschlieÇen. Die erforderlichen Bohrungen und die umfassende technische Infrastruktur ma-

chen Tiefe Geothermie f¿r kleine Kommunen nicht wirtschaftlich attraktiv. Daher wird der Fokus 
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in der Wªrmeplanung f¿r die Gemeinde Geltendorf auf die nutzbaren Potenziale der oberflª-

chennahen Geothermie gelegt. 

4.2.4 Potenzial aus Abwasser 

Abwasser aus Haushalt, Gewerbe und Industrie verf¿gen ¿ber thermische Energie aus der vor-

herigen Nutzung und kann eine nutzbare Wªrmequelle mittel Wªrmepumpen darstellen, da es 

ganzjªhrig vergleichsweise konstante Temperaturen aufweist. Eine potenzielle Nutzung setzt 

jedoch ausreichende Abwassermengen, geeignete Kanalquerschnitte, eine rªumliche Nªhe zu 

Wªrmeabnehmern sowie ein passendes Temperaturniveau voraus.  Im lªndlichen Raum mit 

¿berwiegender Wohnbebauung sind entsprechende Abwassermengen in der Regel nur in grº-

Çeren Klªrwerken vorzufinden.  

In Geltendorf befindet sich die vom Zweckverband zur Abwasserbeseitigung Geltendorf-Eresing 

betriebene Klªranlage nºrdlich von Walleshausen an der Paar. Die Anlage wurde auf einen Ein-

wohnergleichwert von 20.000 erweitert und verf¿gt ¿ber eigene Energieerzeugungsanlagen, 

darunter Photovoltaik und ein Faulgas-BHKW, die vorrangig der Eigenversorgung dienen. F¿r 

eine externe Wªrmenutzung sind jedoch die Entfernung zu grºÇeren Wªrmeabnehmern, die 

lªndliche Siedlungsstruktur und die vorhandenen Leitungsdimensionen begrenzende Faktoren. 

F¿r die Nutzung von Abwasserwªrme direkt im Kanal werden in der Regel ausreichend groÇe 

Leitungsquerschnitte und Trockenwetterabfl¿sse benºtigt. Die in Geltendorf vorhandenen Lei-

tungsdimensionen (max. DN600) und Abwassermengen reichen nach aktueller Einschªtzung 

nicht aus, um ein wirtschaftlich tragfªhiges Potenzial f¿r die kommunale Wªrmeversorgung ab-

zuleiten. 

4.2.5 Potenzial aus Oberflªchengewªsser 

Oberflªchengewªsser kºnnen in Verbindung mit (GroÇ)-Wªrmepumpen als Wªrmequelle ge-

nutzt werden. Voraussetzung hierf¿r sind ausreichende Wassermengen, geeignete Entnahme-

stellen, eine rªumliche Nªhe zu Wªrmeabnehmern sowie die Einhaltung wasserrechtlicher und 

ºkologischer Anforderungen. Die Nutzung ist grundsªtzlich genehmigungspflichtig und erfordert 

in der Regel eine standortbezogene Pr¿fung. Fl¿sse und Seen dienen dabei als nachhaltige 

Wªrmequellen, da sie ¿ber das Jahr hinweg eine relativ konstante Temperatur aufweisen. GroÇ-

wªrmepumpen kºnnen die thermische Energie dieser Gewªsser aufnehmen und in nutzbare 

Heizwªrme umwandeln. Die Nutzung dieser nat¿rlichen Ressourcen trªgt zur Reduzierung des 

Einsatzes fossiler Brennstoffe bei und ermºglicht eine ressourcenschonende und lokale Wªr-

meversorgung f¿r die Kommune. 

Infobox: Nutzung der Oberflªchengewªsser als Wªrmequelle 

Die rechtlichen Anforderungen f¿r die Nutzung dieser Gewªsser unterliegen strengen Regu-
larien, um ºkologische Auswirkungen zu minimieren. Die Entnahme von Wªrme aus Fl¿ssen, 
Seen oder anderen Gewªssern erfordert daher eine behºrdliche Genehmigung, die durch die 
jeweilige Wasserbehºrde erteilt wird. Diese Genehmigung stellt sicher, dass die Nutzung im 
Einklang mit den Wasserhaushaltsgesetzen des Bundes und der Lªnder erfolgt und dabei 
insbesondere die Temperaturgrenzwerte sowie der Schutz der aquatischen Lebensrªume be-
r¿cksichtigt werden. 

 

In Geltendorf stellt der Fluss ĂPaarñ das relevante Oberflªchengewªsser dar. Sie durchquert das 

Gemeindegebiet in S¿d-Nord-Richtung und wurde daher als potenzielle Wªrmequelle 
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betrachtet. In der folgenden Abbildung 26 ist der Wªrmelastgang der Paar an der nªchsten 

Messstelle des gewªsserkundlichen Dienstes Bayern in Heinrichshofen (ca. 4 km flussabwªrts 

von der Gemeindegrenze) dargestellt.  

 

Abbildung 26: Wªrmelastgang der Paar in Heinrichshofen (Gewªsserkundlicher Dienst Bayern) 

Die Auswertung der verf¿gbaren Gewªsserdaten zeigt jedoch, dass die Voraussetzungen f¿r 

eine wirtschaftliche und ºkologisch vertrªgliche Wªrmenutzung ung¿nstig sind. Der mittlere Ab-

fluss mit 1,87 m3/s ist sehr gering und damit ist nur eine geringe Entnahmemenge mºglich. 

Zusªtzlich kann auch die maximale Temperaturabsenkung von 3 K nur bei sehr geringer Ent-

nahmemenge sicher eingehalten werden. Auch der geringe durchschnittliche Wasserstand von 

36 cm spricht gegen eine ºkologisch sinnvolle Nutzung, da sich eine weitere Absenkung zusªtz-

lich negativ auf aquatische Lebensrªume auswirkt. Hinzu kommt, dass der Betrieb bei Hoch-

wasser oder im Winter nicht mºglich ist.  

Die Nutzung der Paar als Wªrmequelle wird nach aktuellem Stand nicht als prioritªre Option 

bewertet. Das nutzbare Potenzial ist aufgrund der Gewªssercharakteristik, der ºkologischen 

Quelle: Gewässerkundlicher Dienst Bayern 
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Anforderungen und des hohen Pr¿f- und Genehmigungsaufwands voraussichtlich zu gering, um 

f¿r die kommunale Wªrmeversorgung eine wesentliche Rolle zu spielen. 

4.3 Solarthermiepotenzial  

Die f¿r Solarthermie nutzbaren Flªchen stimmen weitgehend mit den Potenzialflªchen f¿r Pho-

tovoltaik ¿berein, was eine integrierte Planung ermºglicht. Im Bereich der Wohn- und Gewerbe-

gebªude kann Solarthermie einen signifikanten Beitrag zur Warmwasserbereitung und Raum-

heizung leisten. Bei Freiflªchenanlagen ist der spezifische Ertrag ggf. etwas geringer aufgrund 

von Verschattungen und Systemverlusten. Ohnehin konkurrieren Freiflªchenanlagen beim Flª-

chenbedarf mit den PV-Anlagen.  

Zur Ermittlung des Potenzials wurde eine Neigung von 30Á angenommen, die sowohl typischen 

Dachneigungen als auch gªngigen Neigungswinkeln von Freiflªchenanlagen entspricht. Zudem 

wurde eine S¿dausrichtung zugrunde gelegt. Daraus ergibt sich eine mºgliche Wªrmeerzeu-

gung von etwa 786 kWh/m2/a. Das im Energie-Atlas Bayern ausgewiesene Solarthermiepoten-

zial f¿r Geltendorf liegt bei rund 4.518 MWh pro Jahr. Die tatsªchliche Nutzbarkeit hªngt jedoch 

von der konkreten Dach- oder Freiflªcheneignung, Verschattung, Statik, Flªchenverf¿gbarkeit, 

Investitionskosten und dem jeweiligen Wªrmebedarf ab. 

 

 

Abbildung 27: Beispielhaftes Erzeugungsprofil f¿r Solarthermie (eigene Darstellung) 

Die tatsªchliche Nutzung ist jedoch standort- und projektabhªngig. Solarthermie liefert hohe 

Ertrªge vor allem in den Sommermonaten, wªhrend der Raumwªrmebedarf im Winter am 

hºchsten ist (vgl. Abbildung 27). Daher sind in der Regel Speicher und ergªnzende Wªrmeer-

zeuger erforderlich. Zudem steht Solarthermie auf Dach- und Freiflªchen in Konkurrenz zur 

Photovoltaik, deren Strom flexibler genutzt und insbesondere f¿r Wªrmepumpen eingesetzt 

werden kann. 

F¿r Geltendorf ist Solarthermie daher als ergªnzendes Potenzial einzuordnen. Sie kann insbe-

sondere bei Gebªuden mit regelmªÇigem Warmwasserbedarf oder in Verbindung mit kleineren 

Wªrmeverb¿nden sinnvoll sein. In vielen Fªllen d¿rfte jedoch Photovoltaik in Kombination mit 

Wªrmepumpen die flexiblere Option darstellen. 
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4.4 Biomassepotenzial  

Typischerweise wird Biomasse zur energetischen Nutzung durch Biogasanlagen und Heizkes-

sel genutzt. Zu den Energietrªgern zªhlen neben Energiepflanzen, forstwirtschaftlicher Bio-

masse und tierischer Exkremente auch Bio- und Gr¿nabfall, Industrieholz, Altholz und Stroh.  

Aktuell wird im Geltendorfer Gemeindeteil Walleshausen eine Biogasanlage mit einer installier-

ten Leistung von 100 kW betrieben. Dabei wurden in den Jahren 2023 bis 2024 zwischen 750 

und 850 MWh Strom produziert. GemªÇ Energie-Atlas Bayern stehen in Geltendorf weiterhin 

insgesamt 8 GWh (elektrisch) als Biogaspotenzial zur Verf¿gung. Gleichwohl ist die Erschlie-

Çung der Potenziale eher unwahrscheinlich. Zum Zeitpunkt der Erstellung der kommunalen 

Wªrmeplanung in Geltendorf bestehen keine Antrªge zum Neu- oder Ausbau von Biogasanla-

gen.  

Ein zusªtzliches Potenzial zur Nutzung lokaler Biomasse, stellen die Wald- und Gehºlzflªchen 

in Geltendorf dar. In Geltendorf liegt das technische Potenzial aus Flur- und Siedlungshºlzern 

(s. Abbildung 28) bei rd. 0,361 MWh/ha. Hinzu kommt ein Energiepotenzial von                                  

etwa 2,2 MWh/ha aus Waldderbholz in Geltendorf. Das Ertragspotenzial f¿r Kurzumtriebsplan-

tage betrªgt gemªÇ Energieatlas Bayern in Geltendorf ca. 3,2 MWh/ha.  Daraus ergibt sich ein 

technisches Gesamtenergiepotenzial im Bereich Biomasse bzw. Holz in Hºhe von                                  

rund 9,5 GWh/a. Bei vollstªndiger Hebung der Potenziale kºnnten damit etwa 28 % des Wªr-

mebedarfs in Geltendorf gedeckt werden.  

In der Praxis schrªnken Nutzungskonkurrenzen, Eigentumsverhªltnisse, Ernte- und Logistikauf-

wand, ºkologische Anforderungen sowie wirtschaftliche Rahmenbedingungen die real nutzba-

ren Mengen ein. 

 

 

Abbildung 28: Potenzial der Biomasse (Quelle: BayernAtlas) 

Flur - und Siedlungshölzer

Kurzumtriebsplantagen

Waldderbholz
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F¿r die Wªrmeplanung ist daher eine differenzierte Einordnung erforderlich. Biomasse sollte 

vorrangig dort eingesetzt werden, wo sie lokal verf¿gbar ist, effizient genutzt werden kann und 

andere erneuerbare Wªrmeoptionen nur eingeschrªnkt umsetzbar sind. Dies kann beispiels-

weise bei Gebªuden mit hohen Vorlauftemperaturen, schwer sanierbaren Bestandsgebªuden, 

landwirtschaftlichen Betrieben oder kleineren Gebªude- und Wªrmenetzen der Fall sein. Be-

sonders sinnvoll ist der Einsatz, wenn lokale Reststoffe genutzt und kurze Transportwege er-

reicht werden kºnnen. 

Eine flªchendeckende Substitution fossiler Heizsysteme durch Biomasse ist dagegen nicht an-

zustreben. Aufgrund der begrenzten Verf¿gbarkeit sollte Biomasse als ergªnzender Baustein 

der Wªrmewende verstanden werden. 

4.5 Abwärmepotenzial  

Die Erhebung des Potenzials f¿r Abwªrme in der kommunalen Wªrmeplanung umfasst die Iden-

tifizierung und Analyse von Wªrmequellen aus industriellen oder gewerblichen Prozessen, die 

zur Nutzung in lokalen Wªrmenetzen beitragen kºnnen. 

Zum Zeitpunkt der Datenerhebung sind keine Potenziale durch Abwªrme in Geltendorf ersicht-

lich. In der Gemeinde Geltendorf gibt es keine groÇdimensionierten Industriebetriebe. Auch auf 

der Plattform f¿r Abwªrme des Bundesamts f¿r Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) sind 

keine Unternehmen gelistet, die ein gewerbliches Abwªrmepotenzial aufweisen (Ber¿cksichti-

gung von Unternehmen mit durchschnittlichem Gesamtenergieverbrauch von > 2,5 GWh/a). 

Weiterhin wurde aus der Akteursbeteiligung kein Potenzial festgestellt. Anhand dieser Erkennt-

nisse wird das technische Potenzial als gering eingeschªtzt.  

4.6 Windpotenzial  

Windenergie dient nicht unmittelbar der Wªrmeerzeugung, ist jedoch f¿r die k¿nftige Wªrme-

versorgung von hoher Bedeutung. Mit dem zunehmenden Einsatz von Wªrmepumpen, elektri-

schen Speichern und strombasierten Versorgungslºsungen steigt der Strombedarf im Wªrme-

sektor. Lokal erzeugter erneuerbarer Strom kann daher einen wichtigen Beitrag leisten, um die 

Wªrmeversorgung unabhªngiger von fossilen Energietrªgern zu machen und die Treibhaus-

gasemissionen zu senken. 

Innerhalb der Gemeindegrenzen von Geltendorf sind gemªÇ des g¿ltigen Regionalplans f¿r die 

Planungsregion M¿nchen (2025) geeignete Flªchen ausgewiesen und verf¿gbar. Diese befin-

den sich im Wesentlichen im nordºstlichen Gemeindegebiet. Dabei grenzen die Gebiete an die 

Nachbargemeinden Egling a. d. Paar sowie Moorenweis und f¿hren sich dort auch fort.  

Seitens der Gemeinde Geltendorf gibt es bereits fortgeschrittene Planungen f¿r insgesamt vier 

Windkraftanlagen an Standorten innerhalb der ausgewiesenen Potenzialflªchen.  
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Abbildung 29: Potenzialflªchen f¿r Windenergienutzung in Geltendorf / Bestehende Planung der 
B¿rgerwind Geltendorf GmbH & Co. KG (Quelle: Regionalplan Planungsverband M¿nchen 2025; 

B¿rgerwind Geltendorf GmbH & Co. KG 2025) 

Zur Einordnung des mºglichen Stromertrags wurde beispielhaft eine Anlage an einem Standort 

in Geltendorf simuliert. Daraus ergeben sich rund 1.800 Vollaststunden und eine mºgliche jªhr-

liche Stromerzeugung von etwa 10,8 GWh je Anlage. In Abbildung 30 ist das potenzielle Erzeu-

gungsprofil dargestellt. 

 

Abbildung 30: Jahresverlauf einer Enercon E 175 EP5 Windenergieanlage in Geltendorf (eigene 
Darstellung) 

In der Gesamtbetrachtung aller vier geplanten Windkraftanlagen kann somit ein bilanzieller De-

ckungsbeitrag von etwa 314 % des gesamten Strombedarfs in Geltendorf erreicht werden. Die-

ser bilanzielle ¦berschuss bedeutet jedoch nicht, dass der Strombedarf zu jedem Zeitpunkt voll-

stªndig lokal gedeckt werden kann. Windstrom entsteht abhªngig von Wetterlage und Jahres-

zeit, wªhrend Stromverbrauch und Wªrmebedarf zeitlich unterschiedlich auftreten. F¿r die 
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tatsªchliche Nutzung vor Ort sind daher Netzkapazitªten, Einspeisemºglichkeiten, Lastmanage-

ment, Speicher und die Kopplung mit flexiblen Verbrauchern wie Wªrmepumpen entscheidend. 

F¿r die Wªrmeplanung ist Windenergie dennoch ein strategisch relevantes Potenzial. Gerade 

in den Wintermonaten, wenn der Wªrmebedarf hoch ist und Photovoltaik weniger Strom er-

zeugt, kann Windenergie einen wichtigen Beitrag zur erneuerbaren Strombereitstellung leisten. 

In Verbindung mit Wªrmepumpen, Stromspeichern, Wªrmespeichern und intelligentem Lastma-

nagement kann Windstrom die Elektrifizierung der Wªrmeversorgung unterst¿tzen. 

4.7 Photovoltaikpotenzial  

Photovoltaik erzeugt Strom aus solarer Einstrahlung und ist damit keine direkte Wªrmeerzeu-

gungstechnologie. F¿r die k¿nftige Wªrmeversorgung ist sie dennoch von groÇer Bedeutung. 

Mit dem zunehmenden Einsatz von Wªrmepumpen, elektrischen Speichern und weiteren strom-

basierten Anwendungen steigt der Strombedarf im Wªrmesektor. Lokal erzeugter Photovoltaik-

strom kann dazu beitragen, diesen Bedarf teilweise erneuerbar zu decken und die Abhªngigkeit 

von fossilen Energietrªgern zu verringern. 

In Geltendorf bestehen sowohl auf Dachflªchen als auch auf Freiflªchen relevante Photovolta-

ikpotenziale. Dabei ist zwischen Aufdach-Photovoltaik und Freiflªchen-Photovoltaik zu unter-

scheiden. Aufdachanlagen kºnnen direkt auf Wohngebªuden, landwirtschaftlichen Gebªuden, 

Gewerbegebªuden oder ºffentlichen Liegenschaften installiert werden und eignen sich beson-

ders zur Eigenstromnutzung. Freiflªchenanlagen kºnnen grºÇere Strommengen erzeugen, er-

fordern jedoch geeignete Flªchen, planungsrechtliche Voraussetzungen und eine Abwªgung 

mit anderen Nutzungsanspr¿chen. 

4.7.1 Photovoltaik-Freiflªche 

Die Bewertung des Freiflªchenpotenzials f¿r Photovoltaikanlagen (PV) erfolgt auf Grundlage 

der EEG-Fºrderkulisse. Diese legt fest, auf welchen Flªchen eine fºrderfªhige Stromerzeugung 

durch PV-Anlagen zulªssig ist.  

Zu den fºrderfªhigen Gebieten zªhlen insbesondere:  

¶ Konversionsflªchen (z.B. ehemalige Militªr- und Industrieareale), 

¶ Flªchen entlang von Autobahnen und Schienenwegen innerhalb eines 200-500 m brei-

ten Korridors, 

¶ sowie ausgewiesene benachteiligte Gebiete nach EEG.  

Flªchen auÇerhalb dieser Gebiete kºnnen zwar grundsªtzlich genutzt werden, sind jedoch nicht 

fºrderfªhig, was ihre Wirtschaftlichkeit erheblich beeintrªchtigt.  

Derzeit befinden sich insgesamt f¿nf PV-Freiflªchenanlagen innerhalb der Gemeindegrenzen 

von Geltendorf mit einer jªhrlichen Stromerzeugung von rund 5,7 GWh/a. Dar¿ber hinaus weist 

die Gemeinde weitere Potenzialflªchen auf, insbesondere entlang der bestehenden Schie-

neninfrastruktur nach EEG Ä 37 Nr. 2c.  Abbildung 31 zeigt die Flªchen entlang der Schienen. 
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Abbildung 31: Potenzial PV-Freiflªchenanlagen in Geltendorf (Quelle: BayernAtlas) 

Insgesamt kºnnten auf einer Flªche von 265 ha durch Photovoltaik-Freiflªchenanlagen               

ca. 265 GWh/a Strom pro Jahr erzeugt werden. Diese Flªchen kºnnen f¿r die k¿nftige Strom-

erzeugung relevant sein, m¿ssen jedoch im Einzelfall hinsichtlich Flªchenverf¿gbarkeit, Netz-

anschluss, Landschaftsbild, Landwirtschaft, Naturschutz und kommunaler Planung gepr¿ft wer-

den. 

F¿r die Wªrmeplanung sind Freiflªchen-Photovoltaikanlagen vor allem deshalb bedeutsam, weil 

sie grºÇere Mengen erneuerbaren Stroms bereitstellen kºnnen. Dieser Strom kann bilanziell 

zur Elektrifizierung der Wªrmeversorgung beitragen, insbesondere durch den Betrieb von Wªr-

mepumpen. Eine direkte zeitgleiche Nutzung vor Ort hªngt jedoch von Erzeugungsprofilen, 

Stromnetzkapazitªten, Speichern und flexiblen Verbrauchern ab. 

Photovoltaik auf Freiflªchen besitzt in Geltendorf ein hohes Potenzial. Sie kann einen wichtigen 

Beitrag zur erneuerbaren Stromerzeugung leisten und die zunehmende Elektrifizierung der 

Wªrmeversorgung unterst¿tzen. Gleichzeitig sind Flªchenkonkurrenzen, Netzanschl¿sse und 

kommunale Steuerungsmºglichkeiten sorgfªltig zu ber¿cksichtigen. 

4.7.2 Photovoltaik-Aufdach 

Aufdach-Photovoltaik bietet die Mºglichkeit, bereits versiegelte oder bebaute Flªchen f¿r die 

Stromerzeugung zu nutzen. Sie eignet sich besonders f¿r Wohngebªude, landwirtschaftliche 

Gebªude, Gewerbegebªude und ºffentliche Liegenschaften. Der erzeugte Strom kann direkt im 

Gebªude genutzt werden, etwa f¿r Haushaltsstrom, Wªrmepumpen, Warmwasserbereitung, 

Batteriespeicher oder Elektromobilitªt. F¿r Geltendorf ist Aufdach-Photovoltaik besonders rele-

vant, da der Gebªudebestand stark durch private Wohngebªude geprªgt ist. Viele Dªcher kºn-

nen grundsªtzlich zur Stromerzeugung beitragen, sofern Ausrichtung, Neigung, Verschattung, 

Statik und Zustand der Dachflªche geeignet sind. Gerade in Kombination mit Wªrmepumpen 
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kann Photovoltaik dazu beitragen, Betriebskosten zu senken und den Anteil erneuerbarer Ener-

gie im Gebªude zu erhºhen. 

Die Bewertung des technischen Potenzials erfolgt auf Basis der verf¿gbaren Dachflªchen unter 

Ber¿cksichtigung von Ausrichtung, Neigung und Verschattung. Dabei handelt es sich um ein 

technisches Potenzial, das keine statische oder rechtliche Pr¿fung einzelner Gebªude ein-

schlieÇt. 

Das bereits erschlossene Aufdach-PV-Potenzial liegt bei rund 4.326 MWh/a (Energie-Atlas Bay-

ern; Stand 31.12.2023). Dabei entfallen die grºÇten Anteile auf die Dachflªchen unbeheizter 

Gebªude (41,1 %) und Wohngebªude (39,5 %). Dar¿ber hinaus entfallen jeweils 6,4 % auf die 

Dachflªchen Industrieller und sonstiger Gebªude. Auf Gewerbe-, Handels- und Dienstleistungs-

gebªude entfallen weitere 4,9 %. Die restlichen 1,7 % befinden sich auf ºffentlichen Gebªuden.  

Abbildung 32 zeigt das Aufdach-PV Potenzial sowie den derzeitigen Ausbaustand von PV auf 

Dachflªchen. 

 

Abbildung 32: Gebªude Dachflªchen-Potenzial in Geltendorf (Quelle: Energie-Atlas Bayern 2023) 

Das Gesamtpotenzial im Bereich Aufdach-PV in Geltendorf liegt bei rd. 34.196 MWh, wªhrend 

schon etwa 4.326 MWh Solarstrom auf den aktuell bereits erschlossenen Dachflªchen pro Jahr 

erzeugt wird. Das heiÇt, dass etwa 12,6 % des theoretisch verf¿gbaren Potenzials bereits ge-

hoben ist. Damit erreichen die bestehenden PV-Aufdachanlagen einen bilanziellen Deckungs-

grad von ¿ber 30 %. Bei einem Vollausbau kann ein bilanzieller Deckungsgrad von 242 % er-

reicht werden.  

Photovoltaik auf Dachflªchen besitzt eine hohe Relevanz f¿r die Wªrmewende in Geltendorf. 

Sie nutzt bestehende Gebªudeh¿llen, unterst¿tzt dezentrale Wªrmepumpenlºsungen und 

stªrkt die lokale erneuerbare Stromerzeugung.  
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4.8 Speicherpotenziale  

In der zuk¿nftigen, regenerativen Wªrmeversorgung spielt die Wªrmespeicherung eine zentrale 

Rolle, um eine effiziente und flexible Wªrmeversorgung zu gewªhrleisten. Ein GroÇteil der Wªr-

meerzeugungen in Geltendorf wird durch dezentrale Heizsysteme bereitgestellt und auch in Zu-

kunft wird der Anteil an privaten, dezentralen Wªrmeerzeugern groÇ sein, daher sind dezentrale 

Wªrmespeicher in Form von Warmwasserspeichern in einzelnen Gebªuden besonders sinnvoll. 

Diese dezentralen Speicher ermºglichen es, ¿bersch¿ssige Wªrme aus erneuerbaren Energie-

quellen wie Solarthermie oder Wªrmepumpen zeitversetzt zu nutzen und somit den Eigenver-

brauch zu erhºhen und die Netzbelastung zu reduzieren. 

In Gebieten mit potenzieller und vorhandener zentraler Wªrmeversorgung bietet sich hingegen 

die Integration von GroÇwarmwasserspeichern am Standort der jeweiligen Heizzentralen an. 

Diese groÇvolumigen Speicher ermºglichen es, Wªrme in groÇem MaÇstab zu speichern und 

bei Bedarf flexibel ins Wªrmenetz einzuspeisen. Insbesondere in Kombination mit zentralen 

Wªrmeerzeugern, wie Biomasseheizwerken oder GroÇwªrmepumpen, kºnnen GroÇwªrme-

speicher die Effizienz des Gesamtsystems steigern und Versorgungsspitzen abfedern. Dar¿ber 

hinaus kºnnen diese Speicher die Nutzung von erneuerbaren Energien unterst¿tzen, indem sie 

Wªrme aufnehmen, die zu Zeiten hoher Erzeugung, aber geringer Nachfrage produziert wird. 

Insgesamt tragen sowohl dezentrale als auch zentrale Speicher zur Versorgungssicherheit bei 

und ermºglichen eine bessere Auslastung der Wªrmeerzeugungsanlagen.  
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4.9 Fazit: Potenzialanalyse  

Potenzial 
 

Bewertung 

Wind 

 

Flªchen gem. Regionalplan vorhanden; beste-

hende Planung diese Potenziale zu heben 

Photovoltaik (FFA) 

 

GroÇz¿gige Potenziale nach EEG-Fºrderkulisse 

vorhanden   

Photovoltaik (Aufdach) 

 

Weitreichende Potenziale zu heben  

Solarthermie 

 

Flªchenkonkurrenz zu PV, vereinzelnd nutzbare  

Ergªnzung des Energiesystems 

Biomasse (Holz) 

 

Konkurrenz zwischen stofflicher und energetischer 

Nutzung von Holz;   

Biomasse (Biogas) 

 

Hebung von Biogaspotenzialen mºglich aber un-

wahrscheinlich 

Industrielle Abwªrme 

 

Derzeit keine Potenziale  

Umgebungsluft 
 Verf¿gbarkeit f¿r Luft-Wªrmepumpen gegeben;  

Ergiebigkeit sehr hoch  

Abwasser 
 

Derzeit keine Potenziale 

Gewªsser 
 

Theoretisches Potenzial vorhanden, 

Geothermie 
 

F¿r oberflªchennahe Geothermie geeignet,  
 

 
Tabelle 9: Fazit Potenzialanalyse (eigene Darstellung) 

 

Die Ergebnisse der Potenzialanalyse sind in Abbildung 33 zusammenfassend dargestellt. Die 

Abbildung verdeutlicht, dass die k¿nftige Wªrmeversorgung in Geltendorf vor allem auf einer 

Kombination aus dezentralen erneuerbaren Wªrmelºsungen, EffizienzmaÇnahmen und erneu-

erbarer Stromerzeugung aufbauen sollte. Besonders relevant ist dabei die Kopplung von Wªr-

mepumpen mit lokal erzeugtem Strom aus Photovoltaik und Windenergie. Ergªnzend kºnnen 

Biomasse, Solarthermie und Speicher dort eingesetzt werden, wo sie technisch und 
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wirtschaftlich sinnvoll sind. 

 

Abbildung 33: Fazit Potenzialanalyse (eigene Darstellung) 

Insgesamt bestªtigt die Potenzialanalyse die Ergebnisse der Bestandsanalyse: F¿r Geltendorf 

ist keine einzelne Technologie als alleinige Lºsung der Wªrmewende geeignet. Vielmehr wird 

ein technologieoffener, rªumlich differenzierter Ansatz benºtigt. In den meisten Bereichen des 

Gemeindegebiets werden dezentrale Lºsungen im Vordergrund stehen. Kleinere Gebªude- 

oder Wªrmenetze kºnnen ergªnzend dort sinnvoll sein, wo mehrere geeignete Gebªude rªum-

lich nah beieinanderliegen, ein ausreichender Wªrmebedarf besteht und erneuerbare Energie-

quellen wirtschaftlich eingebunden werden kºnnen. 

F¿r die weitere Wªrmeplanung ergeben sich daraus drei zentrale Schlussfolgerungen. Erstens 

sollten Umweltwªrme insbesondere mit dem Energietrªger AuÇenluft als wichtige Optionen f¿r 

dezentrale Wªrmepumpenlºsungen weiter ber¿cksichtigt werden. Zweitens sollten Photovol-

taik, Windenergie, Speicher und Stromnetzinfrastruktur gemeinsam mit der zunehmenden 

Elektrifizierung der Wªrmeversorgung betrachtet werden. Drittens sollte Biomasse gezielt und 

sparsam dort eingesetzt werden, wo sie aufgrund lokaler Verf¿gbarkeit oder technischer Anfor-

derungen besonders sinnvoll ist.  
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5 Wªrmeversorgungsgebiete 

Die Einteilung in Wªrmeversorgungsgebiete dient dazu, die k¿nftige Wªrmeversorgung rªum-

lich einzuordnen. Dabei wird untersucht, in welchen Bereichen zentrale oder gemeinschaftliche 

Versorgungslºsungen wie Wªrme- oder Gebªudenetze grundsªtzlich weiterverfolgt werden 

sollten und wo dezentrale Lºsungen auf Gebªudeebene voraussichtlich die geeignetere Option 

darstellen. Zentrale Wªrmeversorgung wird in dicht bebauten Bereichen bevorzugt, oder in Ge-

bieten in welchen bestehende Wªrmenetze effizient erweitert werden kºnnen. Dezentrale Lº-

sungen wie Wªrmepumpen oder Biomasseheizungen eignen sich f¿r weniger dicht besiedelte 

oder lªndliche Gebiete. Gebiete mit bestehender Infrastruktur werden auf ihr Potenzial zur Net-

zerweiterung ¿berpr¿ft, um die Nutzung erneuerbarer Energien und Abwªrme zu optimieren und 

eine flexible Wªrmeversorgung sicherzustellen. 

Die Gebietseinteilung ist nicht als abschlieÇende Ausbauentscheidung zu verstehen. Sie zeigt 

vielmehr, welche Versorgungsoptionen aus heutiger Sicht fachlich plausibel erscheinen und wo 

weitere Untersuchungen erforderlich sind. Eine konkrete Umsetzung setzt immer nachgelagerte 

Planungsschritte voraus, insbesondere technische Machbarkeitspr¿fungen, Wirtschaftlichkeits-

berechnungen, Klªrung von Betreibermodellen, Fºrdermºglichkeiten und Anschlussinteresse. 

5.1 Methodik zur Einteilung der Wärmeversorgungsgebiete  

Die Einteilung der Wªrmeversorgungsgebiete erfolgt anhand einer mehrstufigen Bewertung. 

Abbildung 34 fasst die angewandte Methodik zusammen. Es werden Indikatoren bewertet und 

gewichtet und grobe Investitionskostenschªtzungen auf Basis des Technikkatalogs 

(Kompetenzzentrum Kommunale Wªrmewende (KWW), 2025) durchgef¿hrt. 

 

Abbildung 34: Methodik zur Einteilung von Wªrmeversorgungsgebieten und -arten 

Die Bewertungsmatrix dient als Entscheidungsgrundlage zur Einteilung in zentrale und dezent-

rale Versorgungsgebiete. Zunªchst wird ¿berpr¿ft, ob bereits ein Wªrmenetz in dem 
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betrachteten Gebiet existiert. Ist dies der Fall muss eine Erweiterung des bestehenden Netzes 

durch den Wªrmenetzbetreiber gepr¿ft werden. 

Besteht kein Wªrmenetz im Betrachtungsgebiet werden zunªchst verschiedene Indikatoren ver-

glichen. Ein zentrales Kriterium ist die Wªrmeliniendichte. Bereiche mit hoher Wªrmelinien-

dichte kºnnen grundsªtzlich bessere Voraussetzungen f¿r eine gemeinschaftliche Wªrmever-

sorgung aufweisen, da die Leitungslªngen im Verhªltnis zur abgenommenen Wªrmemenge ge-

ringer sind. Gleichzeitig ist die Wªrmeliniendichte allein nicht ausschlaggebend. Auch Anker-

kunden, wie ºffentliche Liegenschaften, grºÇere Einzelverbraucher, sowie das zu erwartende 

Anschlussinteresse und verf¿gbare Potenziale beeinflussen die Bewertung. Anhand der ge-

wichteten Bewertung wird ermittelt, welche Versorgungsvariante, zentral ¿ber ein Wªrmenetz 

oder dezentral ¿ber Einzellºsungen, langfristig vorteilhafter ist. 

In Gebieten mit hoher Wªrmeliniendichte, bestehender Ankerkunden oder einem hohen erwar-

teten Anschlussgrad wird eine zentrale Versorgung prªferiert. In d¿nn besiedelten Gebieten mit 

geringer Wªrmeliniendichte hoher Platzverf¿gbarkeit wird die schnellere Durchsetzung von  de-

zentralen Individuallºsungen favorisiert. 

Im nªchsten Schritt erfolgt eine Kostenabschªtzung (CAPEX) der Wªrmeversorgung der ver-

schiedenen Versorgungsvarianten. Hierbei wird abgewªgt, ob eine zentrale Versorgung ¿ber 

ein Wªrmenetz gegen¿ber dezentralen Lºsungen (Wªrmepumpe) voraussichtlich Vorteile bie-

ten kann. Kommen Indikatorenbewertung und Kostenabschªtzung zum gleichen Ergebnis ist 

die Einteilung eindeutig, divergieren die Ergebnisse wird das Gebiet einer erneuten detaillierte-

ren Betrachtung unterzogen und in Abwªgung ¿ber die Gebietseinteilung entschieden.  

Der Technikkatalog Wªrmeplanung des Bundesministeriums bildet deutschlandweite Durch-

schnittskosten f¿r die Wªrmeversorgungsvarianten ab. Die tatsªchlichen Kosten vor Ort hªngen 

u.a. von lokalen Gegebenheiten, Anbieter und weiteren Faktoren ab. Dadurch kºnnen die realen 

Kosten von der Kostenschªtzung abweichen.  Die Bewertung erfolgt auf Ebene von Gebieten 

und ersetzt keine detaillierte Fachplanung. Sie dient dazu, den weiteren Pr¿f- und Handlungs-

bedarf rªumlich zu priorisieren.  

F¿r Gebiete, die anhand der zuvor beschriebenen Schritte als potenzielle Eignungsgebiete f¿r 

Wªrmenetze identifiziert wurden, wird anschlieÇend f¿r die abschlieÇende Beurteilung des Ge-

bietes eine Vollkostenberechnung der Wªrmeversorgung der verschiedenen Versorgungsvari-

anten (zentral/dezentral) durchgef¿hrt. Dieser betrachtet neben den Investitionskosten 

(CAPEX) auch die wiederkehrenden betriebsgebundenen und bedarfsgebundenen Kosten 

(OPEX) f¿r den Abschreibungszeitraum sowie mºgliche Fºrderungen f¿r zentrale und dezent-

rale Versorgungsoptionen.  

Neben der datenbasierten Analyse wurde die Einteilung durch die Akteursbeteiligung fachlich 

validiert. Hierzu wurden Gesprªche mit der Gemeindeverwaltung, lokalen Treibern, (potenziel-

len) Netzbetreibern, mºglichen Ankerkunden, lokale Energieakteure sowie weiteren relevanten 

Akteuren gef¿hrt. Ziel war es, die rechnerischen Ergebnisse mit lokalen Kenntnissen, bestehen-

den Planungen und realistischen Umsetzungsperspektiven abzugleichen. Dadurch konnten bei-

spielsweise Informationen zu laufenden Projekten, Sanierungsabsichten, mºglichen Wªrmeab-

nehmern, Betreiberinteressen und lokalen Restriktionen in die Bewertung einflieÇen. 

Auf Grundlage der beschriebenen Schritte erfolgt abschlieÇend die Einteilung in folgende Ge-

bietskategorien: 
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¶ Wªrmenetzeignungsgebiet: 

Gebiete, welche auf Basis der vorgegebenen Bewertungskriterien f¿r Wªrmenetze 

grundsªtzlich geeignet sind.  

¶ Pr¿fgebiet: 

Gebiete, deren Eignung f¿r Wªrmenetze nicht abschlieÇend geklªrt werden konnte, da 

die Indikatoren, Berechnungen und Akteursbeteiligung kein eindeutiges Ergebnis liefern. 

Hier sind weitere Untersuchungen notwendig. 

¶ Dezentrales Versorgungsgebiet: 

Gebiete, in welchen eine wirtschaftliche ErschlieÇung durch Wªrmenetze nicht gege-
ben ist. Die Wªrmeerzeugung erfolgt individuell im Einzelgebªude. In diesen Fªllen ist 
die individuelle Versorgung ¿ber dezentrale Lºsungen wie Wªrmepumpen oder Bio-
masse-heizungen vorzusehen. Auch sogenannte Gebªudenetze fallen hierunter. Ge-
bªudenetze sind kleine Wªrmeverb¿nde mit maximal 16 Anschlussnehmenden bzw. 
weniger als 100 Wohneinheiten. Dies ergibt sich aus der Fºrderlogik des Bundes. 

Die Bewertung der effizienteren und wirtschaftlich vorteilhafteren Variante f¿r jedes betrachtete 

Gebiet ermºglicht eine systematische und datenbasierte Entscheidung f¿r die zuk¿nftige Wªr-

meversorgung. 

5.2  Einordnung von Gebäudenetzen  

Die kommunale Wªrmeplanung unterscheidet zwischen Gebieten, die sich grundsªtzlich f¿r 

Wªrmenetze eignen, Pr¿fgebieten und dezentral versorgten Gebieten. Gebªudenetze werden 

in der kommunalen Wªrmeplanung nicht gebªudescharf identifiziert. Ein Gebªudenetz be-

schreibt eine gemeinsame Wªrmeversorgung mehrerer rªumlich zusammenhªngender Ge-

bªude. Im Fºrderkontext des Bundes werden Gebªudenetze als Netze zur Versorgung von min-

destens zwei und bis zu 16 Gebªuden bzw. bis zu 100 Wohneinheiten verstanden. GrºÇere 

leitungsgebundene Versorgungslºsungen werden dagegen als Wªrmenetze eingeordnet. 

F¿r die Gebietseinteilung bedeutet dies: Bereiche mit bis zu 16 Gebªuden werden im Rahmen 

der Wªrmeplanung nicht als eigenstªndige Wªrmenetzgebiete ausgewiesen, sondern den de-

zentralen Gebieten zugeordnet. Diese Einordnung schlieÇt kleinere gemeinschaftliche Lºsun-

gen jedoch nicht aus. Auch in dezentral eingestuften Bereichen kann ein Gebªudenetz wirt-

schaftlich und technisch sinnvoll sein, wenn mehrere Gebªude rªumlich nah beieinanderliegen, 

ein gemeinsamer Wªrmebedarf besteht, geeignete Flªchen f¿r eine Heizzentrale vorhanden 

sind und eine erneuerbare Wªrmequelle eingebunden werden kann. 

Gerade f¿r eine lªndlich geprªgte Gemeinde wie Geltendorf kºnnen Gebªudenetze eine wich-

tige Rolle darstellen. Sie schlieÇen die L¿cke zwischen der Einzelversorgung eines Gebªudes 

und einem grºÇeren Wªrmenetz. Besonders relevant kºnnen sie f¿r Gebªudegruppen, Nach-

barschaften, landwirtschaftliche Hofstellen, ºffentliche Liegenschaften oder kleinere Ortsteile 

sein, in denen eine gemeinsame Versorgung Synergien schafft, aber ein klassisches Wªrme-

netz nicht wirtschaftlich darstellbar ist. 

Die Einordnung eines Bereichs als dezentrales Gebiet bedeutet daher nicht, dass ausschlieÇlich 

Einzelheizungen mºglich sind. Sie zeigt lediglich, dass auf Ebene der kommunalen Wªrmepla-

nung keine ausreichenden Voraussetzungen f¿r ein grºÇeres Wªrmenetz mit mehr als 16 Ge-

bªuden bzw. mehr als 100 Wohneinheiten festgestellt wurden. Ob ein Gebªudenetz im Einzelfall 

sinnvoll ist, muss projektbezogen gepr¿ft werden. MaÇgeblich sind dabei Anschlussinteresse, 

Wªrmebedarf, Leitungslªngen, Investitionskosten, Fºrdermºglichkeiten, Betreiberstruktur und 

langfristige Brennstoff- beziehungsweise Wªrmeerzeugungskosten. 
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F¿r Geltendorf sollten Gebªudenetze daher als ergªnzende Option verstanden werden. Sie 

werden nicht flªchendeckend ausgewiesen, kºnnen aber dort weiterverfolgt werden, wo lokale 

Akteure, geeignete Gebªude und erneuerbare Wªrmequellen zusammenkommen. Dies ist ins-

besondere bei konkreten Initiativen aus der B¿rgerschaft, bei kommunalen Liegenschaften oder 

bei geplanten Sanierungs- und Neubauvorhaben relevant. 

Tabelle 10: Abgrenzung von Einzelversorgung, Gebªudenetz und Wªrmenetz 

Versor-

gungs-

form 

Typische Einordnung Bedeutung f¿r Geltendorf 

Einzelver-

sorgung 

ein Gebªude mit eigener Heizungsan-

lage 

Regelfall in den dezentralen Gebieten 

Gebªude-

netz 

gemeinsame Versorgung von 2 bis 16 

Gebªuden beziehungsweise bis zu 

100 Wohneinheiten 

kann auch in dezentralen Gebieten 

wirtschaftlich sinnvoll sein; projektbe-

zogene Pr¿fung erforderlich 

Wªrme-

netz 

grºÇere leitungsgebundene Versor-

gung von mehr als 16 Gebªuden oder 

mehr als 100 Wohneinheiten 

nur in Bereichen mit ausreichender 

Wªrmedichte, Ankerkunden und tragfª-

higer Umsetzungsperspektive relevant 

5.3 Einordnung der Verbindlichkeit der identifizierten Gebiete  

Die im Wªrmeplan dargestellten Wªrmeversorgungsgebiete dienen der fachlichen Orientierung. 

Sie zeigen, welche Versorgungsarten in den jeweiligen Bereichen aus heutiger Sicht grundsªtz-

lich geeignet erscheinen. Daraus ergibt sich jedoch keine unmittelbare Verpflichtung f¿r Gebªu-

deeigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer, eine bestimmte Heiztechnologie zu nutzen oder 

sich an ein Wªrme- oder Gebªudenetz anzuschlieÇen. 

Ebenso stellt die Einordnung eines Gebiets als Pr¿fgebiet oder potenzieller Bereich f¿r eine 

gemeinschaftliche Wªrmeversorgung noch keine Ausbauzusage dar. Ob ein Wªrme- oder Ge-

bªudenetz tatsªchlich umgesetzt wird, hªngt von weiteren Planungsschritten ab. Dazu zªhlen 

insbesondere eine technische Machbarkeitsstudie, eine Wirtschaftlichkeitspr¿fung, die Verf¿g-

barkeit geeigneter Flªchen, ein tragfªhiges Betreibermodell, Fºrdermºglichkeiten sowie ein 

ausreichendes Anschlussinteresse der potenziellen Nutzerinnen und Nutzer. 

Die kommunale Wªrmeplanung ersetzt damit keine konkrete Projektplanung und keine indivi-

duelle Gebªudeberatung. Sie schafft jedoch eine wichtige Grundlage, um kommunale Entschei-

dungen, private Investitionen und mºgliche Umsetzungsprojekte besser aufeinander abzustim-

men. Die Gebietseinteilung kann im Rahmen k¿nftiger Fortschreibungen angepasst werden, 

wenn sich Rahmenbedingungen, Energiepreise, Fºrderprogramme, technische Mºglichkeiten 

oder konkrete Projektentwicklungen verªndern. 

Nach Ä23 Absatz 3 Wªrmeplanungsgesetz (WPG) ist der Wªrmeplan durch das zustªndige 

Gremium zu beschlieÇen. Der Beschluss des Wªrmeplans f¿r die Gemeinde Geltendorf lºst 

keine rechtlichen AuÇenwirkungen aus und begr¿ndet ebenfalls keine einklagbaren Rechte oder 

Pflichten (Ä23 Absatz 4 WPG). Somit f¿hrt der Beschluss nicht dazu, dass die noch g¿ltige 65%-

Regelung des Gebªudeenergiegesetzes in Kraft tritt. Diese Regelung w¿rde nach dem Gebªu-

deenergiegesetz f¿r Geltendorf erst zum 01.07.2028 greifen. Nur die ¿ber den Wªrmeplan 
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hinausgehende Ausweisung eines Wªrmenetzgebietes oder Wasserstoffausbaugebietes w¿rde 

diese Regelung fr¿her aktivieren. 

5.4 Eignungsgebiete im Projektgebiet  

Auf Grundlage der Bestandsanalyse, der Potenzialanalyse und der beschriebenen Bewer-

tungsmethodik werden die Wªrmeversorgungsoptionen f¿r Geltendorf rªumlich eingeordnet. 

Dabei zeigt sich, dass aufgrund der lªndlichen Siedlungsstruktur und der vergleichsweise ge-

ringen Wªrmedichten im ¿berwiegenden Gemeindegebiet dezentrale Versorgungslºsungen im 

Vordergrund stehen. Lediglich zwei Gebiete wurden f¿r eine potenzielle leitungsgebundene 

Versorgung in Betracht gezogen. Das restliche Gemeindegebiet ist als dezentrales Wªrmever-

sorgungsgebiet eingestuft. Die folgende Abbildung 35 zeigt die rªumliche Einordnung der Wªr-

meversorgungsgebiete. Tabelle 11 fasst die Gebietseinteilung zusammen. 

 

Abbildung 35: Eignungsgebiete in Geltendorf 
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Tabelle 11: Einteilung der Wªrmeversorgungsgebiete 

Gebiet Einteilung der Wªrmeversor-
gungsgebiete  

Kurzbegr¿ndung 

Ortsmitte Gel-
tendorf 

Pr¿fgebiet mehrere ºffentliche Liegenschaf-
ten, bestehendes Gebªudenetz, 
anstehende Sanierungs- und 
EntwicklungsmaÇnahmen 

Petzenhofen Dezentrale Wªrmeversorgung/ 
Planung eines Gebªudenetzes 

kleines Vorhaben mit voraus-
sichtlich 5 bis 10 Gebªuden; Ein-
ordnung als Gebªudenetz 

Restliches Ge-
meindegebiet 

Dezentrale Wªrmeversorgung geringe Siedlungs- und Wªrme-
dichten, ¿berwiegend gebªude-
bezogene Versorgungslºsungen 
sinnvoll 

 

Im Folgenden werden die einzelnen Wªrmeversorgungsgebiete in Steckbriefform dargestellt 

und die jeweiligen Einschªtzungen samt Begr¿ndung erlªutert. Die Einschªtzungen dienen ei-

ner strukturierten Orientierung und m¿ssen bei einer konkreten Umsetzung jeweils technisch 

und wirtschaftlich vertieft gepr¿ft werden. 
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5.4.1 Pr¿fgebiet Ortsmitte Geltendorf 

 

Abbildung 36: Pr¿fgebiet Ortsmitte Geltendorf 

 Die Ortsmitte Geltendorf weist im Vergleich zum ¿brigen Gemeindegebiet besondere Voraus-

setzungen f¿r eine vertiefte Pr¿fung einer zentralen Wªrmeversorgungslºsung auf. In dem be-

trachteten Bereich befinden sich mehrere ºffentliche Liegenschaften und Einrichtungen mit re-

levantem Wªrmebedarf, darunter Schule, Turnhalle, Rathaus, Gemeindekindergarten, Kinder-

haus, B¿rgerhaus sowie kirchliche Liegenschaften. Zudem besteht im betrachteten Gebiet ein 

Gebªudenetz, welches derzeit Rathaus, Schule, Kindergarten und B¿rgertreff mit Wªrme ver-

sorgt.  Insgesamt umfasst das Gebiet 117 Gebªude. (Abbildung 36)  

Der aktuelle Wªrmebedarf betrªgt rund 2,41 GWh/a. Je nach Sanierungsentwicklung wird der 

Wªrmebedarf auf 2,01 GWh/a bis 2,20 GWh/a sinken. Die Entwicklung des Wªrmebedarfs ist 

in Abbildung 37 dargestellt.  
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Abbildung 37: Wªrmebedarfsentwicklung im Gebiet Ortsmitte Geltendorf 

Mit einer vorhandenen StraÇennetzlªnge von rund 2.304 m ergibt sich eine durchschnittliche 

Wªrmeliniendichte von etwa 1.045 kWh pro Meter und Jahr. Dieser Wert liegt im Bereich, in 

dem eine gemeinschaftliche Wªrmeversorgung grundsªtzlich vertieft gepr¿ft werden kann. 

Gleichzeitig reicht die derzeitige Datengrundlage nicht aus, um bereits eine eindeutige Versor-

gungsvariante festzulegen. Aufgrund der angrenzenden Freiflªchen sind besonders die erneu-

erbaren Potenziale Biomasse, PV und Luft f¿r die Versorgung dieses Gebietes geeignet. 

Besondere Bedeutung haben die kommunalen Liegenschaften in der Ortsmitte. Die bestehende 

gemeinsame Wªrmeversorgung von Rathaus, Schule, Kindergarten und B¿rgerhaus bildet be-

reits eine kleinere Wªrmeinfrastruktur. Zudem plant die Gemeinde umfassende Sanierungs- und 

UmbaumaÇnahmen im Bereich der Schule und angrenzender Einrichtungen. Diese Entwicklun-

gen kºnnen die k¿nftige Wªrmebedarfsstruktur des Gebietes verªndern, da die Schule als zent-

raler Ankerkunde eingestuft wird, und erºffnen somit die Mºglichkeit, die Wªrmeversorgung 

technisch und wirtschaftlich neu zu bewerten. Zudem soll im Norden des Gebietes eine neue 

Kindertagesstªtte (s¿dlich der HainbuchenstraÇe am Ortsausgang in Richtung T¿rkenfeld) ent-

stehen, die bei der Entwicklung der zuk¿nftigen Wªrmeversorgungsstruktur des Gebietes mit 

bedacht werden soll. 

Durch eine Erweiterung des bestehenden Netzes kºnnten grundsªtzlich Synergien gehoben 

werden, etwa durch eine gemeinsame Erzeugungsanlage, eine bessere Auslastung der Infra-

struktur und eine abgestimmte Versorgung mehrerer Wªrmeabnehmer. Unter geeigneten Rah-

menbedingungen kºnnten dadurch auch Heizkosten gegen¿ber rein gebªudebezogenen Ein-

zellºsungen gesenkt werden. 

Ob eine solche Erweiterung wirtschaftlich und technisch sinnvoll ist, hªngt jedoch stark von 

mehreren Faktoren ab. Dazu zªhlen insbesondere die k¿nftige Entwicklung des Wªrmebedarfs, 

die Sanierungs- und Umbauplanungen im Bereich der Schule und weiterer kommunaler 
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Liegenschaften, die Zahl potenzieller Anschlussnehmer, das Anschlussinteresse privater und 

ºffentlicher Eigent¿mer, verf¿gbare Flªchen f¿r eine Heizzentrale, Investitions- und Betriebs-

kosten, Fºrdermºglichkeiten sowie ein tragfªhiges Betreibermodell. 

Die Bewertung der Vollkosten f¿r das Gebiet Ortsmitte Geltendorf hat im Status quo ergeben, 

dass eine zentrale Wªrmeversorgung unter geeigneten Randbedingungen ï insbesondere bei 

hoher Anschlussquote, Anbindung aller Ankerkunden sowie niedrigen Energiekosten ï gegen-

¿ber dezentralen Versorgungsvarianten konkurrenzfªhig sein kann. 

Da sich diese Rahmenbedingungen durch den anstehenden Umbau im Gebiet (Sanierung und 

Erweiterung der Grundschule) in den kommenden Jahren voraussichtlich verªndern werden, ist 

eine abschlieÇende wirtschaftliche Bewertung eines zentralen Wªrmenetzes f¿r das Gebiet so-

wie einer mºglichen Erweiterung des bestehenden Gebªudenetzes auf Basis der derzeit ver-

f¿gbaren Daten noch nicht mºglich. 

Die Ortsmitte Geltendorf wird daher als Pr¿fgebiet eingestuft. Im nªchsten Schritt sollte eine 

vertiefende Untersuchung erfolgen, in der unterschiedliche Versorgungsoptionen ï insbeson-

dere die Weiterentwicklung des bestehenden Gebªudenetzes, eine mºgliche Erweiterung zu 

einem umfassenderen Wªrmenetz sowie dezentrale Einzellºsungen ï sowohl technisch als 

auch wirtschaftlich miteinander verglichen werden. 
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5.4.2 Petzenhofen 

In Petzenhofen besteht eine konkrete Planung f¿r eine gemeinschaftliche Wªrmeversorgung. 

Nach aktuellem Stand sollen sechs Gebªude ¿ber eine gemeinsame Wªrmeversorgung auf 

Basis einer Hackgutanlage versorgt werden. Aufgrund der begrenzten Anzahl angeschlosse-

ner Gebªude ist dieses Vorhaben nach der Fºrderlogik des Bundes als Gebªudenetz einzu-

ordnen und nicht als groÇflªchiges Wªrmenetz. 

 

Abbildung 38: Gebiet Petzenhofen 

Das geplante Gebªudenetz kann einen wichtigen Beitrag zur lokalen Wªrmewende leisten, 

wenn die Wªrmeversorgung auf nachhaltig verf¿gbarer Biomasse basiert und kurze Transport-

wege sowie eine effiziente Anlagennutzung gewªhrleistet werden. Gleichzeitig bleibt der rªum-

liche Umgriff begrenzt. F¿r Petzenhofen ergibt sich daraus keine flªchige Einstufung als zent-

rales Wªrmenetzgebiet. 
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F¿r die Wªrmeplanung wird Petzenhofen daher als Bereich mit geplanter kleiner gemeinschaft-

licher Wªrmeversorgung eingeordnet. Das ¿brige Gebiet bleibt grundsªtzlich der dezentralen 

Wªrmeversorgung zugeordnet. Sollte sich im weiteren Planungsverlauf ein grºÇerer Anschluss-

kreis ergeben oder eine Ausweitung auf mehr als 16 Gebªude beziehungsweise mehr als 100 

Wohneinheiten abzeichnen, wªre die Einordnung im Rahmen einer Fortschreibung erneut zu 

pr¿fen. 

5.4.3 Restliches Gemeindegebiet 

Das ¿brige Gemeindegebiet wird ¿berwiegend der dezentralen Wªrmeversorgung zugeordnet. 

Ausschlaggebend hierf¿r sind die lªndliche Siedlungsstruktur, die rªumliche Verteilung der Ort-

steile, die vergleichsweise geringen Wªrmebedarfs- und Wªrmeliniendichten sowie das Fehlen 

eines Gasnetzes. Unter diesen Rahmenbedingungen sind groÇflªchige Wªrmenetze in der Re-

gel technisch und wirtschaftlich nur schwer darstellbar. 

Eine leitungsgebundene Versorgung mit Erdgas spielt in Geltendorf bereits heute keine Rolle. 

Auch Wasserstoff wird nicht als maÇgebliche Option f¿r die Wªrmeversorgung ber¿cksichtigt. 

Gr¿nde hierf¿r sind das fehlende Gasnetz, die voraussichtlich begrenzte Verf¿gbarkeit, die ho-

hen Anforderungen an Infrastruktur und Wirtschaftlichkeit sowie die im Vergleich zu Wªrmepum-

pen geringere Effizienz bei der Nutzung erneuerbaren Stroms. Einzelne Sonderanwendungen 

kºnnen langfristig nicht vollstªndig ausgeschlossen werden, sind f¿r die kommunale Wªrmepla-

nung derzeit jedoch nicht prªgend. 

F¿r den GroÇteil der Gebªude stehen daher gebªudebezogene Lºsungen im Vordergrund. 

Dazu zªhlen insbesondere Wªrmepumpen auf Basis von AuÇenluft, Erdreich oder gegebenen-

falls Grundwasser, ergªnzende Biomasselºsungen, Solarthermie, Photovoltaik in Kombination 

mit Wªrmepumpen sowie energetische Sanierungen zur Reduzierung des Wªrmebedarfs. 

Dies schlieÇt kleinere gemeinschaftliche Lºsungen nicht aus. Auch auÇerhalb der Ortsmitte kºn-

nen Gebªudenetze sinnvoll sein, wenn mehrere geeignete Gebªude nah beieinanderliegen, ein 

gemeinsamer Wªrmebedarf besteht und eine erneuerbare Wªrmequelle wirtschaftlich einge-

bunden werden kann. Solche Lºsungen sind jedoch projektbezogen zu pr¿fen und ergeben sich 

nicht automatisch aus der Gebietseinteilung. 
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6 Zielszenario 

Das Zielszenario beschreibt einen mºglichen Entwicklungspfad f¿r die zuk¿nftige Wªrmever-

sorgung in Geltendorf bis zum Zieljahr 2045 mit den St¿tzjahren 2030, 2035 und 2040. Es zeigt 

auf, wie sich Wªrmebedarf, eingesetzte Energietrªger und Treibhausgasemissionen entwickeln 

kºnnen, wenn fossile Heizsysteme schrittweise ersetzt, Effizienzpotenziale genutzt und erneu-

erbare Energien verstªrkt eingebunden werden. 

Das Zielszenario ist nicht als verbindliche Prognose zu verstehen. Es stellt vielmehr einen fach-

lich begr¿ndeten Orientierungsrahmen dar, der auf den Ergebnissen der Bestandsanalyse, der 

Potenzialanalyse und der Einteilung der Wªrmeversorgungsgebiete aufbaut. K¿nftige techni-

sche Entwicklungen, Energiepreise, Fºrderprogramme, rechtliche Rahmenbedingungen, Sa-

nierungsentscheidungen und das Investitionsverhalten der Gebªudeeigent¿merinnen und Ge-

bªudeeigent¿mer kºnnen die tatsªchliche Entwicklung beeinflussen. 

F¿r Geltendorf ergeben sich aus den vorherigen Analysen mehrere zentrale Rahmenbedingun-

gen. Die heutige Wªrmeversorgung ist stark durch den privaten Gebªudebestand und einen 

hohen Anteil fossiler Energietrªger, insbesondere Heizºl, geprªgt. Gleichzeitig sind viele Hei-

zungsanlagen bereits ªlter als 20 Jahre und werden in den kommenden Jahren altersbedingt 

f¿r einen Austausch relevant. Da kein Gasnetz vorhanden ist und groÇflªchige Wªrmenetze 

aufgrund der Siedlungsstruktur nur eingeschrªnkt in Betracht kommen, werden dezentrale er-

neuerbare Lºsungen im Zielszenario eine zentrale Rolle spielen. 

Im Mittelpunkt stehen daher insbesondere Wªrmepumpen auf Basis von AuÇenluft, oberflª-

chennaher Geothermie oder im Einzelfall Grundwasser. Ergªnzend kºnnen Biomasse, Solar-

thermie und kleinere Gebªude- oder Wªrmenetze dort eingesetzt werden, wo sie technisch und 

wirtschaftlich sinnvoll sind. In der Ortsmitte Geltendorf wird die Weiterentwicklung der bestehen-

den Wªrmeversorgung als Pr¿foption ber¿cksichtigt. F¿r den ¿berwiegenden Teil des Gemein-

degebiets wird hingegen von einer dezentralen Wªrmeversorgung ausgegangen. 

Die Ausarbeitung der Szenarioanalyse wurde durch die Mitwirkung der kommunalen Verwaltung 

und der Stakeholder unterst¿tzt. Alle beschriebenen Annahmen und Restriktionen dienen als 

Grundlage f¿r die langfristige Planung der Wªrmeversorgung und ermºglichen eine fundierte 

Entscheidung ¿ber die zuk¿nftig zu verfolgenden MaÇnahmen. 
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6.1 Ermittlung des zukünftigen Wärme - und Endenergiebedarfs  

Der Wªrmebedarf beschreibt, wie viel Wªrme f¿r Raumheizung und Warmwasser benºtigt wird. 

Er hªngt vor allem vom energetischen Zustand der Gebªude, der Gebªudenutzung, dem Heiz-

verhalten und den klimatischen Bedingungen ab. F¿r Geltendorf ist dabei besonders relevant, 

dass ein groÇer Teil des Wªrmebedarfs im privaten Wohngebªudebestand entsteht. 

Im Zielszenario wird angenommen, dass der Wªrmebedarf durch energetische Sanierungen 

und EffizienzmaÇnahmen schrittweise sinkt. Dazu zªhlen beispielsweise die Dªmmung von 

Dach, Fassade oder Kellerdecke, der Austausch von Fenstern, die Optimierung bestehender 

Heizsysteme, der hydraulische Abgleich oder der Umstieg auf effizientere Heiztechnologien. 

Auch einzelne Verhaltensªnderungen, etwa eine bewusstere Heizungssteuerung, kºnnen den 

Wªrmebedarf beeinflussen. 

F¿r die Berechnung wird eine jªhrliche Sanierungsrate von 1 % angesetzt. Diese Annahme bil-

det einen realistischen Entwicklungspfad ab und ber¿cksichtigt, dass Sanierungen im Gebªu-

debestand Zeit benºtigen und von individuellen Investitionsentscheidungen abhªngen. Hºhere 

Sanierungsraten w¿rden den Wªrmebedarf stªrker senken und den Umstieg auf erneuerbare 

Heizsysteme zusªtzlich erleichtern. Unter diesen Annahmen sinkt der Endenergiebedarf in Gel-

tendorf von heute rund 34,0 GWh pro Jahr auf rund 28,2 GWh pro Jahr im Jahr 2045. Dies 

entspricht einer Reduktion um etwa 17 %. Die Entwicklung ist in Abbildung 39 dargestellt. 

 

Abbildung 39: Entwicklung des Endenergiebedarfes bis 2045 

Das Ergebnis zeigt: Auch im Jahr 2045 wird weiterhin ein erheblicher Endenergiebedarf benº-

tigt. Die Wªrmewende gelingt daher nicht allein durch Einsparungen, sondern vor allem durch 

die Kombination aus geringerem Wªrmebedarf und dem Ersatz fossiler Heizsysteme durch er-

neuerbare Wªrme. 
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6.2 Ermittlung der zukünftigen Wärmeversorgungsinfrastruktur  

Die zuk¿nftige Wªrmeversorgung in Geltendorf wird voraussichtlich ¿berwiegend dezentral ge-

prªgt sein, wie die Einteilung der Wªrmeversorgungsgebiete (Kapitel 5) aufzeigt. Dazu zªhlen 

insbesondere Luft-Wªrmepumpen, erdgekoppelte Wªrmepumpen, in geeigneten Einzelfªllen 

Grundwasserwªrmepumpen, Biomasseheizungen, Solarthermie sowie Photovoltaik in Kombi-

nation mit Wªrmepumpen. Energetische Sanierungen und Heizungsoptimierungen bleiben da-

bei wichtige Voraussetzungen, um den Wªrmebedarf zu senken und erneuerbare Heizsysteme 

effizient betreiben zu kºnnen. 

Wªrmenetze kºnnen dort sinnvoll sein, wo mehrere geeignete Gebªude rªumlich nah beieinan-

derliegen, ein ausreichender Wªrmebedarf besteht und erneuerbare Wªrmequellen wirtschaft-

lich eingebunden werden kºnnen. Dies betrifft insbesondere die Ortsmitte Geltendorf. Dort be-

steht bereits ein Gebªudenetz zur Versorgung kommunaler Liegenschaften. Eine mºgliche Er-

weiterung oder Weiterentwicklung dieser bestehenden Wªrmeversorgung kann Synergien he-

ben, etwa durch eine gemeinsame Erzeugungsanlage, eine bessere Auslastung der Infrastruk-

tur oder eine abgestimmte Versorgung mehrerer Wªrmeabnehmer. 

In Petzenhofen besteht dar¿ber hinaus eine Planung f¿r ein Gebªudenetz auf Basis von Bio-

masse. Solche lokalen Wªrmeverb¿nde kºnnen einen Beitrag zur Wªrmewende leisten, wenn 

sie erneuerbare Energietrªger effizient nutzen und auf eine rªumlich passende Abnehmerstruk-

tur treffen. Aufgrund der begrenzten Anzahl mºglicher Anschlussnehmer bleibt die Wirkung je-

doch lokal begrenzt. 

Eine k¿nftige leitungsgebundene Versorgung mit Erdgas wird f¿r Geltendorf nicht als Entwick-

lungspfad betrachtet, da kein Gasnetz vorhanden ist. Auch Wasserstoff spielt im Zielszenario 

f¿r die Wªrmeversorgung keine maÇgebliche Rolle. Gr¿nde hierf¿r sind die fehlende Infrastruk-

tur, die unsichere Verf¿gbarkeit, voraussichtlich hohe Kosten und die geringere Effizienz gegen-

¿ber direkten strombasierten Lºsungen wie Wªrmepumpen. 

Insgesamt zeigt die zuk¿nftige Wªrmeversorgungsstruktur f¿r Geltendorf ein differenziertes 

Bild: Dezentrale erneuerbare Heizsysteme bilden den Regelfall, wªhrend Gebªude- oder klei-

nere Wªrmenetze ergªnzend dort gepr¿ft werden, wo rªumliche Nªhe, ausreichender Wªrme-

bedarf und geeignete Akteurskonstellationen zusammenkommen. Damit kn¿pft das Zielszena-

rio direkt an die Ergebnisse der Wªrmeversorgungsgebiete an. 
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6.3 Entwicklung de r Energieträgerstruktur  

Der Endenergiebedarf beschreibt, welche Energiemenge tatsªchlich eingesetzt werden muss, 

um den Wªrmebedarf zu decken. Er hªngt nicht nur vom Wªrmebedarf der Gebªude ab, son-

dern auch von der Effizienz der eingesetzten Heizsysteme. Besonders Wªrmepumpen haben 

hier eine wichtige Rolle, da sie aus einer Kilowattstunde Strom mehrere Kilowattstunden Wªrme 

bereitstellen kºnnen, indem sie Umweltwªrme aus Luft, Erdreich oder Grundwasser nutzen. 

Im Zielszenario verªndert sich die Energietrªgerstruktur in Geltendorf deutlich. Fossile Energie-

trªger, insbesondere Heizºl, gehen schrittweise zur¿ck. An ihre Stelle treten vor allem Wªrme-

pumpen und Umweltwªrme. Ergªnzend bleiben Biomasse, Solarthermie und einzelne gemein-

schaftliche Wªrmeversorgungen relevant. Die Entwicklung des Endenergiebedarfs nach Ener-

gietrªgern ist in Abbildung 40 dargestellt. 

 

Abbildung 40: Entwicklung des Endenergiebedarfs inkl. Energietrªger bis 2045 

Besonders auffªllig ist der R¿ckgang von Heizºl. Wªhrend Heizºl im Ausgangsjahr noch den 

dominierenden Energietrªger darstellt, verliert es im Szenario Schritt f¿r Schritt an Bedeutung. 

Dieser R¿ckgang ist der wichtigste Beitrag zur Dekarbonisierung der Wªrmeversorgung in Gel-

tendorf. Gleichzeitig steigt der Anteil strombasierter Wªrmeversorgung. Der direkte Strombedarf 

f¿r Wªrmepumpen nimmt zu, wird jedoch durch die hohe Effizienz der Anlagen begrenzt, da nur 

ein Teil der erzeugten Wªrme als Strom eingesetzt werden muss. 

F¿r Geltendorf bedeutet das Ergebnis: Die k¿nftige Wªrmeversorgung wird deutlich weniger 

brennstoffbasiert und stªrker strombasiert sein. Damit gewinnt die Kopplung von Wªrmeversor-

gung, erneuerbarer Stromerzeugung, Stromnetzinfrastruktur und Speichern an Bedeutung. 

Photovoltaik und Windenergie kºnnen den zusªtzlichen Strombedarf bilanziell unterst¿tzen, 
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wªhrend Netzkapazitªten und Lastmanagement f¿r die praktische Umsetzung entscheidend 

bleiben. 

6.4 Einordnung dezentraler Wärmeversorgungstechnologien  

Die Entwicklung des Endenergiebedarfs zeigt, dass fossile Energietrªger in Geltendorf bis 2045 

deutlich an Bedeutung verlieren und Umweltwªrme sowie strombasierte Wªrmeversorgung eine 

zentrale Rolle ¿bernehmen. Da der ¿berwiegende Teil des Gemeindegebiets voraussichtlich 

dezentral versorgt wird, kommt der Auswahl geeigneter Heiztechnologien auf Gebªudeebene 

eine besondere Bedeutung zu. 

Tabelle 12: Einordnung dezentraler Wªrmeversorgungstechnologien 

Technologie Eignung 

f¿r Gelten-

dorf 

Vorteile Einschrªnkungen 

Luft-Wasser-

Wªrmepumpe 

hoch flexibel einsetzbar, keine 

Brennstofflogistik, gut mit 

PV kombinierbar 

Effizienz abhªngig von Gebªu-

dezustand, Vorlauftemperatur, 

Schallschutz und Stromnetz 

Erdsonde mittel hohe Effizienz, stabile Quel-

lentemperatur 

Bohrung, Genehmigung, hº-

here Investitionskosten 

Erdwªrmekol-

lektor 

mittel gute Effizienz, besonders 

bei grºÇeren Grundst¿cken 

hoher Flªchenbedarf, Grund-

st¿ckseignung erforderlich 

Grundwasser-

wªrmepumpe 

mittel sehr effizient bei geeigneten 

Standorten 

genehmigungs- und standort-

abhªngig; Ergiebigkeit und 

Wasserqualitªt zu pr¿fen 

Pellet-/Bio-

masseheizung 

mittel geeignet f¿r hºhere Vorlauf-

temperaturen, lokale Brenn-

stoffe mºglich 

begrenzte Ressource, Lager-

flªche, Brennstofflogistik, 

Feinstaub-/Emissionsthemen 

Solarthermie ergªnzend sinnvoll f¿r Warmwasser 

und Heizungsunterst¿tzung 

saisonale Erzeugung, Spei-

cherbedarf, Konkurrenz zu PV 

Biogas / Bio-

methan 

gering  erneuerbarer gasfºrmiger 

Energietrªger, Nutzung in 

bestehenden Anlagen 

grundsªtzlich mºglich 

kein Gasnetz in Geltendorf, 

begrenzte Verf¿gbarkeit, hohe 

Nutzungskonkurrenz, hohe 

Kosten, Preisrisiken 

Bioºl / erneu-

erbare fl¿s-

sige Brenn-

stoffe 

gering  kann in einzelnen Bestands-

anlagen technisch eine 

¦bergangslºsung sein 

begrenzte Verf¿gbarkeit, hohe 

Nutzungskonkurrenz, hohe 

Kosten, Preisrisiken 

¥l-/Gaskessel 

fossil 

gering / 

nicht zu-

kunftsfªhig 

vergleichsweise geringe In-

vestitionskosten 

fossile Energietrªger, COϜ-

Kosten, Preisrisiken, langfris-

tig nicht zielkompatibel 
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F¿r viele Wohngebªude in Geltendorf sind Wªrmepumpen eine zentrale Option, insbesondere 

wenn der Wªrmebedarf durch Sanierungs- oder OptimierungsmaÇnahmen reduziert wird und 

niedrige Vorlauftemperaturen erreicht werden kºnnen. Luft-Wasser-Wªrmepumpen sind ver-

gleichsweise flexibel einsetzbar. Erdgekoppelte Wªrmepumpen oder Grundwasserwªrmepum-

pen kºnnen hºhere Effizienzen erreichen, erfordern jedoch geeignete Grundst¿cksflªchen, ge-

ologische Voraussetzungen und Genehmigungen. 

Biomasseheizungen kºnnen insbesondere dort sinnvoll sein, wo hohe Vorlauftemperaturen be-

nºtigt werden, Gebªude schwer sanierbar sind oder lokale Brennstoffe verf¿gbar sind. Aufgrund 

begrenzter Biomassepotenziale und Nutzungskonkurrenzen sollte Biomasse jedoch gezielt ein-

gesetzt werden und nicht als flªchendeckende Standardlºsung verstanden werden. Solarther-

mie kann ergªnzend zur Warmwasserbereitung oder Heizungsunterst¿tzung beitragen, steht 

aber auf Dachflªchen hªufig in Konkurrenz zur Photovoltaik, deren Strom flexibel genutzt und 

f¿r Wªrmepumpen eingesetzt werden kann. 

Bioºl und Biogas beziehungsweise Biomethan kºnnen in Einzelfªllen eine Rolle spielen, insbe-

sondere als ¦bergangs- oder Sonderlºsung. F¿r Geltendorf sind sie jedoch nicht als tragender 

Zukunftspfad einzuordnen. Ausschlaggebend sind die begrenzte Verf¿gbarkeit erneuerbarer 

Brennstoffe, Nutzungskonkurrenzen, Kosten sowie das fehlende Gasnetz im Gemeindegebiet. 

Der Schwerpunkt des Zielszenarios liegt daher weiterhin auf EffizienzmaÇnahmen, Umwelt-

wªrme, Wªrmepumpen, erneuerbarem Strom und ergªnzender Biomasse dort, wo sie sinnvoll 

eingesetzt werden kann. 

Infobox: Wirtschaftlichkeit dezentraler Wªrmeversorgungstechnologien 

Bei der Bewertung einzelner Heiztechnologien sollten nicht allein die Investitionskos-
ten betrachtet werden. Fossile Heizsysteme wie ¥l- oder Gaskessel kºnnen zwar in der 
Anschaffung zunªchst geringere Kosten verursachen, sind jedoch langfristig mit stei-
genden Brennstoffkosten, COϜ-Kosten und regulatorischen Unsicherheiten verbun-
den. Erneuerbare Technologien wie Wªrmepumpen oder Pelletheizungen weisen hªu-
fig hºhere Anfangsinvestitionen auf, kºnnen aber durch Fºrderprogramme, niedrigere 
Betriebskosten und geringere Emissionen langfristig wirtschaftlich vorteilhaft sein. 
 
F¿r die langfristige Wirtschaftlichkeit sind somit die Vollkosten entscheidend, also In-
vestitionskosten, Fºrderung, Energiepreise, Wartungskosten und COϜ-Kosten ¿ber die 
Nutzungsdauer. F¿r konkrete Gebªudeentscheidungen ist deshalb immer eine indivi-
duelle Pr¿fung erforderlich. Der Wªrmeplan ersetzt keine gebªudescharfe Energiebe-
ratung, bietet aber eine Orientierung, welche Technologien in Geltendorf grundsªtzlich 
zum k¿nftigen Versorgungspfad passen. 
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6.5 Bestimmung der Treibhausgasemissionen  

Die Treibhausgasemissionen der Wªrmeversorgung sinken im Zielszenario deutlich. Der wich-

tigste Grund daf¿r ist der schrittweise R¿ckgang fossiler Energietrªger, insbesondere von 

Heizºl. Da Heizºl im Ist-Zustand den grºÇten Anteil der Emissionen verursacht, wirkt sich sein 

Ersatz durch erneuerbare Heizsysteme besonders stark auf die Treibhausgasbilanz aus. 

Im Jahr 2045 verbleiben im Szenario noch rund 317 t COϜe pro Jahr. Diese Restemissionen 

entstehen vor allem durch vorgelagerte Emissionen der eingesetzten Energietrªger und durch 

den Strombedarf der Wªrmepumpen. Auch erneuerbare Energietrªger sind bilanziell nicht im-

mer vollstªndig emissionsfrei, wenn Herstellung, Bereitstellung oder der zugrunde gelegte 

Strommix ber¿cksichtigt werden. 

Aktuell liegt der jªhrliche AusstoÇ bei ca. 8.927 t COϜe pro Jahr, sinkt allerdings in den kom-

menden Jahren stark aufgrund von Zuwachs erneuerbarer Wªrmelºsungen. Da ein GroÇteil 

des Bedarfes durch Wªrmepumpen gedeckt werden wird, stellt der Strombedarf f¿r die Wªrme-

pumpen mit 53 % den grºÇten Anteil an den Emissionen dar. Dies resultiert aus den Vorgaben 

des (Kompetenzzentrum Kommunale Wªrmewende (KWW), 2025), da in diesen f¿r 2045 nicht 

von rein klimaneutralem Strom ausgegangen wird. Trotzdem stellt die Wªrmepumpe eine er-

neuerbare Heizlºsung dar. 

Die Verteilung der Treibhausgasemissionen im Jahr 2045 ist in Abbildung 41 dargestellt. Die 

Entwicklung der Emissionen bis 2045 zeigt Abbildung 42. 

 

Abbildung 41: Verteilung der Treibhausgasemissionen im Jahr 2045 nach Energietrªger 
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Abbildung 42: Entwicklung der Treibhausgasemissionen bis 2045 

Das Ergebnis zeigt, dass die Emissionen im Wªrmesektor erheblich reduziert werden kºnnen. 

Entscheidend daf¿r sind vor allem drei Entwicklungen: Der Wªrmebedarf der Gebªude sinkt, 

alte fossile Heizungen werden ersetzt und erneuerbare Wªrmequellen werden stªrker genutzt. 

Eine vollstªndige Reduktion auf null hªngt zusªtzlich davon ab, wie sich die Emissionsfaktoren 

von Strom, Biomasse und weiteren Energietrªgern bis 2045 entwickeln. 
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6.6 Zusammenfassung des Zielszenarios  

Das Zielszenario zeigt, dass eine weitgehende Dekarbonisierung der Wªrmeversorgung in Gel-

tendorf bis 2045 grundsªtzlich mºglich ist. Der zentrale Transformationspfad besteht aus drei 

Bausteinen:  

¶ Senkung des Wªrmebedarfs 

¶ Austausch fossiler Heizsysteme und  

¶ Ausbau erneuerbarer Wªrmelºsungen. 

F¿r Geltendorf wird die k¿nftige Wªrmeversorgung ¿berwiegend dezentral geprªgt sein. Wªr-

mepumpen insbesondere auf Basis von AuÇenluft, sowie im Einzelfall auf Basis Erdreich oder 

Grundwasser werden voraussichtlich die wichtigste Rolle ¿bernehmen. Sie werden ergªnzt 

durch Biomasse, Solarthermie, Speicher und punktuelle Gebªude- oder Wªrmenetze. Die Orts-

mitte Geltendorf bleibt ein Pr¿fgebiet f¿r eine mºgliche Weiterentwicklung der bestehenden ge-

meinschaftlichen Wªrmeversorgung. 

Die Wªrmewende in Geltendorf ist eng mit der Stromwende verbunden. Durch mehr Wªrme-

pumpen steigt der Strombedarf im Wªrmesektor. Gleichzeitig verf¿gt die Gemeinde ¿ber rele-

vante Potenziale bei Photovoltaik und Windenergie. Diese kºnnen die Elektrifizierung der Wªr-

meversorgung unterst¿tzen, m¿ssen aber gemeinsam mit Stromnetzinfrastruktur, Speichern 

und Lastmanagement betrachtet werden. 

Besonders wichtig ist das Zeitfenster der kommenden Jahre. Viele Heizungsanlagen in Gelten-

dorf sind bereits ªlter als 20 Jahre und werden mittelfristig erneuert werden m¿ssen. Wenn diese 

anstehenden Investitionsentscheidungen mit neutraler Beratung, passenden Fºrderprogram-

men und klaren kommunalen Orientierungspunkten verbunden werden, kann der Umstieg auf 

erneuerbare Wªrme schrittweise gelingen. 

Das Zielszenario ist damit kein starrer Fahrplan, sondern eine fachliche Orientierung. Es zeigt, 

welche Richtung f¿r Geltendorf aus heutiger Sicht sinnvoll ist, und bildet die Grundlage f¿r die 

anschlieÇende Wªrmewendestrategie und die konkreten MaÇnahmen. 

  



 

 

 84 

7 Wªrmewendestrategie und MaÇnahmen 

In den vorhergehenden Kapiteln dieses Berichts wurden die wichtigsten Elemente einer treib-
hausgasneutralen Wªrmeversorgung identifiziert, Wªrmeversorgungsgebiete bestimmt und mit 
Hilfe diverser Indikatoren und Berechnungen quantifiziert. Zur Umsetzung der Wªrmewende 
wurden im Rahmen der Beteiligung die Ergebnisse der Analysen konkretisiert und eine Strate-
gie, mit dem Ziel bis spªtestens 2045 eine klimaneutrale Wªrmeversorgung aufzubauen, entwi-
ckelt.  
 
Die Strategie wird durch ein konkretes MaÇnahmenpaket mit insgesamt 11 priorisierten MaÇ-
nahmen operationalisiert. Die vorliegende Wªrmewendestrategie und das zugehºrige MaÇnah-
menpaket verstehen sich als integrierte Leitplanken f¿r die kommunale Wªrmeentwicklung. Sie 
bilden zugleich die Grundlage f¿r die zuk¿nftige Zusammenarbeit zwischen Kommune, Ener-
gieversorgern und den B¿rgerinnen und B¿rgern. Nur durch ein koordiniertes, langfristig aus-
gerichtetes und breit getragenes Vorgehen kann die Transformation des Wªrmesektors erfolg-
reich gelingen. 
 

7.1 Maßnahmenkatalog  

Eine zusammenfassende Darstellung der priorisierten MaÇnahmen findet sich in Tabelle 13. In 

den folgenden Kapiteln werden die insgesamt 11 priorisierten MaÇnahmen detailliert ausgef¿hrt. 

Dabei werden jeweils inhaltliche Ausgestaltung, zeitlicher Horizont sowie verantwortliche als 

auch involvierte Akteure und Umsetzungsschritte systematisch beschrieben. Auf diese Weise 

wird die strategische Zielrichtung der Wªrmewende in konkrete, handhabbare Handlungsemp-

fehlungen ¿bersetzt, die als Grundlage f¿r die schrittweise Umsetzung in den kommenden Jah-

ren dienen. 

Tabelle 13: ¦bersicht priorisierte MaÇnahmen 

Nr. MaÇnahme Prioritªt Umsetzungszeit-
raum/ -beginn 

M1 Integriertes Quartierskonzept ĂFokusgebiet Orts-
mitte Geltendorfñ 

Hoch 2026 bis 2027 

M2 Analyse auf Umsetzbarkeit von Gebªudenetzen Mittel 2027 bis 2030 

M3 Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von 
AnpassungsmaÇnahmen 

Mittel Ab 2027 fortlau-
fend 

M4 Errichtung bzw. Erneuerung von PV-Anlagen auf 
kommunalen Liegenschaften 

Gering Ab 2028 fortlau-
fend 

M5 Einf¿hrung eines kommunalen Energiemanage-
ments 

Hoch Ab 2026 

M6 Vor-Ort-Beratungskampagne Hoch Ab 2026 

M7 Informationskampagne Wªrmewende Mittel 2026 bis 2030 

M8 Beratungsangebote f¿r B¿rgerinnen und B¿rger Mittel bis 
Hoch 

Ab 2026 fortlau-
fend 

M9 Einrichtung einer Website ĂWªrmewendeñ Hoch 2026 bis 2027 

M10 B¿ndelaktion ĂWªrmepumpeñ Gering bis 
Mittel 

2027 bis 2030 
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M11 Integration der Wªrmeplanung in die Bauleitpla-
nung 

Hoch Ab 2026 fortlau-
fend 

 

7.1.1 MaÇnahme M1 ï Integriertes Quartierskonzept ĂFokusgebiet Ortsmitte Geltendorfñ 

Nr. M1  
Integriertes Quartierskonzept ĂFokusgebiet Ortsmitte Geltendorfñ 

Zielsetzung: 
Ziel ist die Erarbeitung einer Entscheidungs- und Umsetzungsgrund-
lage f¿r das Quartier "Ortsmitte Geltendorf".  
Das Quartierskonzept geht ¿ber die isolierte Erstellung einer reinen 
Machbarkeitsstudie zur Wªrmeversorgung hinaus, sondern f¿hrt ener-
getische, kommunale, soziale, wirtschaftliche und klimarelevante Be-
lange des Quartiers in einem integrierten Gesamtkonzept zusammen. 
Auf dieser Grundlage werden Energieeinsparpotenziale, technische 
und wirtschaftliche Optionen f¿r erneuerbare Energien, Mºglichkeiten 
der Klimaanpassung, nachhaltige Mobilitªt einschlieÇlich E-Mobilitªt 
und Ladeinfrastruktur sowie kurz-, mittel- und langfristige MaÇnahmen 
zur CO2-Minderung systematisch dargestellt werden. Im Mittelpunkt 
stehen die Pr¿fung einer wirtschaftlich sinnvollen Weiterentwicklung 
des bestehenden Nahwªrmenetzes, die strategische Sanierung und 
Energieversorgung der kommunalen Liegenschaften sowie die Aktivie-
rung und Einbindung privater Gebªudeeigent¿merinnen und Gebªude-
eigent¿mer im Quartier. Die MaÇnahme war im Rahmen der Abstim-
mung urspr¿nglich mit einer Fºrderung ¿ber das KfW-Programm 432 
ĂEnergetische Stadtsanierungñ vorgesehen. Da dieses Fºrderpro-
gramm nach aktueller Fºrderkulisse derzeit nicht mehr f¿r Neuantrªge 
verf¿gbar ist, bleibt die MaÇnahme fachlich bestehen; die konkrete Fºr-
der- und Finanzierungsstruktur ist jedoch vor Umsetzung erneut zu pr¿-
fen. 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Das Quartier "Ortsmitte Geltendorf" umfasst neben den zentralen ºffentlichen Liegenschaf-
ten auch private Gebªude. Das Pr¿fgebiet umfasst 117 Hªuser mit einem Wªrmebedarf von 
rund 2,41 GWh/a und einer Wªrmeliniendichte von ca. 1.045 kWh/m*a. Damit ist die Bewer-
tung einer zentralen bzw. gemeinschaftlichen Wªrmeversorgung wesentlich von der An-
schlussquote und vom Interesse der privaten Gebªudeeigent¿merinnen und Gebªudeei-
gent¿mer abhªngig. Die ºffentlichen Liegenschaften (u. a. Rathaus, Schule mit Turnhalle, 
Kindergarten/Kinderhaus, B¿rgerhaus, Vereinsheim und Feuerwehr) kºnnen dabei als An-
kerkunden und Impulsgeber dienen, ersetzen jedoch nicht die notwendige Betrachtung des 
gesamten Quartiers einschlieÇlich privater Wohn- und Nichtwohngebªude. 
 
Integrierte Quartierskonzepte dienen als Teil der energetischen Stadtsanierung dazu, Ener-
gieeinsparpotenziale sowie technische und wirtschaftliche Optionen f¿r den Einsatz erneu-
erbarer Energien auf Quartiersebene systematisch darzustellen und zugleich Mºglichkeiten 
zur Anpassung an den Klimawandel aufzuzeigen. F¿r das Fokusgebiet Ortsmitte Geltendorf 
bedeutet dies, die Wªrmeversorgung nicht isoliert zu betrachten, sondern mit Gebªudesa-
nierung, kommunaler Infrastruktur, privaten Investitionsentscheidungen, Aufenthaltsqualitªt, 
Klimaanpassung, sozialer Struktur und k¿nftiger Quartiersentwicklung zu verkn¿pfen. Das 
Konzept ist damit sowohl f¿r die Pr¿fung einer mºglichen zentralen oder gemeinschaftlichen 
Wªrmeversorgung als auch f¿r dezentrale Versorgungsoptionen relevant und kann durch 
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die Integration sozialer Aspekte und MaÇnahmen im ºffentlichen Raum breite Wirkung und 
positive Wahrnehmung der Wªrmewende entfalten. 
 
Gleichzeitig besteht bereits ein Nahwªrmeverbund aus Rathaus, Schule mit Turnhalle, Kin-
dergarten und B¿rgerhaus. Dieser Bestand bietet einen konkreten Ausgangspunkt, um die 
k¿nftige Wªrmeversorgung, energetische Sanierung, Erzeugungsstruktur und mºgliche Er-
weiterung auf weitere ºffentliche Liegenschaften, wie etwa Feuerwehr, Vereinsheim und Kir-
che, integriert zu betrachten. Parallel sind die privaten Gebªude hinsichtlich Wªrmebedarf, 
Sanierungszustand, Heizungsalter, Anschlussinteresse, dezentraler Versorgungsoptionen, 
Dachflªchenpotenzialen, Beratungsbedarf und mºglicher Hemmnisse zu analysieren. 
 
Im Rahmen des Quartierskonzepts werden der Zustand und die Entwicklungsperspektiven 
des Bestandsnetzes, die Rolle der Schule als mºglicher Schl¿sselkunde, die Anschlussop-
tionen weiterer ºffentlicher und privater Ankerkunden, Sanierungsbedarfe der kommunalen 
Gebªude, Sanierungs- und Effizienzpotenziale privater Gebªude, Flªchen- und Erzeu-
gungspotenziale sowie Wirtschaftlichkeit und Umsetzbarkeit in einem Gesamtkonzept be-
wertet. Zusªtzlich sind Synergien mit PV, EffizienzmaÇnahmen, kommunalem Energiema-
nagement, Klimaanpassung, ºffentlicher Infrastruktur, Eigent¿meraktivierung, Beratungsan-
geboten und ¥ffentlichkeitsarbeit zu ber¿cksichtigen.  
 
Das Quartierskonzept bildet die Grundlage f¿r nachgelagerte Umsetzungsschritte, etwa die 
Entscheidung ¿ber eine Erweiterung bzw. Optimierung des Gebªudenetzes, die Priorisie-
rung kommunaler Sanierungen, die Aktivierung privater Eigent¿merinnen und Eigent¿mer, 
die Einordnung dezentraler Alternativen f¿r nicht anschlieÇbare Gebªude, die Vorbereitung 
investiver MaÇnahmen und ggf. ein anschlieÇendes Sanierungsmanagement. Es dient zu-
gleich als Planungshilfe f¿r eine auf Gesamteffizienz ausgerichtete, quartiersbezogene In-
vestitionsplanung im Kontext der kommunalen Wªrmeplanung. 
 
Aufgrund der geªnderten Fºrderkulisse ist die urspr¿ngliche Fºrderannahme ¿ber KfW 432 
anzupassen. Sollte das Programm dauerhaft nicht verf¿gbar bleiben oder kein vergleichba-
res Nachfolgeprogramm zur Verf¿gung stehen, sollte gepr¿ft werden, ob f¿r das Fokusge-
biet Ortsmitte alternativ eine Machbarkeitsstudie im Rahmen der Bundesfºrderung f¿r effi-
ziente Wªrmenetze (BEW) in Betracht kommt. Voraussetzung hierf¿r wªre, dass die Unter-
suchung auf eine mºgliche wirtschaftliche Nutzung beziehungsweise Weiterentwicklung ei-
nes Wªrmenetzes ausgerichtet wird. Dabei wªre insbesondere zu klªren, ob ein grºÇerer 
Anschlusskreis mit mehr als 16 Gebªuden beziehungsweise mehr als 100 Wohneinheiten 
realistisch ist. F¿r kleinere Lºsungen unterhalb dieser Schwelle wªre weiterhin die Einord-
nung als Gebªudenetz und damit eine Pr¿fung der BEG-Fºrderlogik maÇgeblich. 

Umsetzungsbeginn: 
2026; vor MaÇnahmenbeginn erneute Pr¿-
fung geeigneter Fºrderzugªnge, insbeson-
dere mºglicher Nachfolgeprogramme zu 
KfW 432, alternativ BEW-Modul 1 bei Aus-
richtung auf ein grºÇeres Wªrmenetz. 

Umsetzungsdauer: 
2026 bis 2027;  
Konzeptphase bis zu 12 Monate 

Handlungsschritte: 
1. Politische Grundsatzentscheidung zur Durchf¿hrung eines integrierten Quartiers-
konzepts f¿r "Ortsmitte Geltendorf" 

2. Pr¿fung und Beantragung der Fºrdermittel f¿r ein integriertes Quartierskonzept 
3. Erstellung einer Leistungsbeschreibung 
4. Ausschreibung und Beauftragung eines geeigneten Planungs- bzw. Fachb¿ros 
5. Erstellung der Ausgangsanalyse des Quartiers 
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6. Vertiefte Pr¿fung der Weiterentwicklung des bestehenden Nahwªrmenetzes inklu-
sive mºglicher Einbindung weiterer ºffentlicher Liegenschaften  

7. Betrachtung weiterer Quartiersbelange gemªÇ Fºrderprogramm 
8. Durchf¿hrung eines Beteiligungs- und Aktivierungsprozesses f¿r private Eigent¿-
merinnen und Eigent¿mer sowie weiteren relevanten Akteure, wie Kirchenverwal-
tung, Hausverwaltungen und Vereine 

9. Integration eines Sanierungsfahrplans f¿r die kommunalen Liegenschaften im 
Quartier mit Priorisierung 

10. Erstellung eines MaÇnahmen-, Kosten-, Finanzierungs- und Zeitplans 
11. Beschluss ¿ber die prioritªren Umsetzungsschritte 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 

¶ Gemeinderat Geltendorf 
 
 
Involvierte Akteure: 

¶ Externe Planungsb¿ros 

¶ Kirche/ Pfarrverwaltung 

¶ Vereine 

¶ Private Gebªudeeigent¿-
mer:innen 

¶ Hausverwaltungen 

¶ Weitere Akteure im Quar-
tier 

Kosten:  
 
 
ca. 40.000 bis 70.000 ú f¿r die Konzepterstellung 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
KfW-Fºrderprogramm ĂEnergetische Stadtsanierungñ 
(KfW 432) 
 
Hinweis: 
KfW 432 war urspr¿nglich als Fºrderzugang vorgese-
hen, ist derzeit jedoch nicht mehr f¿r Neuantrªge ver-
f¿gbar. Zu pr¿fen sind daher Nachfolgeprogramme, 
alternativ eine BEW-Machbarkeitsstudie (Modul 1) 
bei Ausrichtung auf ein grºÇeres Wªrmenetz. F¿r 
kleinere Gebªudenetze ist die BEG-Fºrderung zu 
pr¿fen. 
 
Risiko:  
 
 
Risiken bestehen u.a. in unklaren Rahmenbedingun-
gen, Beteiligungsbereitschaft, Wirtschaftlichkeit, etc. 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Das Konzept bewirkt eine mittelbare Einsparung, da die zentrale Grundlage f¿r erhebliche 
Treibhausgas(THG)-Minderungen durch Sanierung kommunaler Liegenschaften, opti-
mierte Wªrmeversorgung, etc. geschaffen werden. 
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7.1.2 MaÇnahme M2 ï Analyse auf Umsetzbarkeit von Gebªudenetzen 

Nr. M2  
Analyse auf Umsetzbarkeit von Gebªudenetzen 

Zielsetzung: 
Sensibilisierung und Aktivierung privater Initiativen, Nachbarschaften 
und Schl¿sselkunden f¿r gemeinschaftliche Wªrmeversorgungslºsun-
gen in geeigneten Teilgebieten. 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Gebªudenetze kºnnen insbesondere dort eine Option sein, wo mehrere Gebªude rªumlich 
nah beieinanderliegen, vergleichbare Sanierungs- oder Heizungstauschzeitpunkte beste-
hen oder ein grºÇerer Wªrmeverbraucher als Ankerkunde wirkt. Die Gemeinde ¿bernimmt 
dabei vor allem eine initiierende und koordinierende Rolle: Sie informiert ¿ber technische 
Mºglichkeiten, Fºrderbedingungen und organisatorische Modelle und bringt potenzielle Be-
teiligte zusammen. Eine detaillierte Planung erfolgt nur dort, wo ein konkretes Interesse und 
tragfªhige Akteursstrukturen erkennbar sind. 
Konkrete Hinweise oder Initiativen aus der B¿rgerschaft kºnnen dabei einen wichtigen An-
lass f¿r eine vertiefende Pr¿fung darstellen. Dies betrifft insbesondere Nachbarschaften 
oder kleinere Gebªudegruppen, bei denen Eigent¿merinnen und Eigent¿mer ein gemeinsa-
mes Interesse an einer zuk¿nftigen Wªrmeversorgung, einem Gebªudenetz oder einer ab-
gestimmten Lºsung mit erneuerbaren Energien signalisieren. 

Umsetzungsbeginn: 
2027 
 

Umsetzungsdauer: 
2027 bis 2030;  
Anlassbezogen und abhªngig vom Inte-
resse 

Handlungsschritte: 
1. Aufbereitung und Streuung verstªndlicher Informationen zu Gebªudenetzen, Be-
treiberformen und Fºrdermºglichkeiten 

2. Durchf¿hrung von Informationsveranstaltungen oder runden Tischen mit interes-
sierten Eigent¿merinnen und Eigent¿mern, Betrieben, Landwirtschaft und Schl¿s-
selkunden. 

3. Sammlung und Bewertung konkreter Interessensbekundungen und Identifikation 
geeigneter Gebiete 

4. Vermittlung geeigneter Fachplaner, Energieberater oder Fºrdermittelstellen 
5. Begleitung der nªchsten Schritte durch die Gemeinde im Rahmen ihrer Mºglichkei-
ten 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 

¶ Mºgliche Betreiber 
 
Involvierte Akteure: 

¶ Gebªudeeigent¿mer:innen 

¶ Unternehmen 

¶ Landwirtschaftliche Be-
triebe 

¶ Energieagentur KLIMAį 

¶ Ggf. Fachplaner 

Kosten:  
 
 
Personeller Aufwand f¿r Gemeinde 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Errichtung, Umbau und Erweiterung Gebªudenetz:  

¶ BAFA-Fºrderung im Rahmen der BEG-EM bis 
zu 70 % der fºrderfªhigen Kosten 

¶ 30 % ohne Boni, wenn fºrderfªhige Ausgaben 
von Anschlussnehmenden an den Errichter 
bzw. Betreiber des Gebªudenetzes ¿bertra-
gen werden 
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Anschluss an ein Gebªudenetz: 

¶ KfW-Heizungsfºrderung im Rahmen der BEG 

¶ Bis zu 70 % Fºrderung auf maximal 30.000 ú 
fºrderfªhige Kosten f¿r die erste Wohneinheit, 
vorbehaltlich der jeweils geltenden Fºrderbe-
dingungen. 

 
 
Risiko:  
 
 
Umsetzung hªngt stark von Eigent¿merinteressen, 
Heizungstauschzeitpunkten, Betreiberfrage, Wirt-
schaftlichkeit und Fºrdermittelverf¿gbarkeit ab. 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Gebªudenetze kºnnen fossile Einzelheizungen ersetzen. Die tatsªchliche Einsparung 
hªngt jedoch stark von Anschlussinteresse, Energietrªger und Umsetzung ab. 
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7.1.3 MaÇnahme M3 ï Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von AnpassungsmaÇ-

nahmen 

Nr. M3  
Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von AnpassungsmaÇnahmen 
Zielsetzung: 
Ziel dieser MaÇnahme ist es, die aus der Wªrmeplanung abgeleiteten 
mºglichen Entwicklungen im Bereich der Wªrmeversorgung fr¿hzeitig 
mit den zustªndigen Stromnetzbetreibern abzustimmen. Dies betrifft 
insbesondere den erwarteten zunehmenden Einsatz von Wªrmepum-
pen, den weiteren Ausbau von Photovoltaik, mºgliche Speicherlºsun-
gen sowie grºÇere Einzelprojekte. Die Netzbetreiber kºnnen auf dieser 
Grundlage mºgliche Auswirkungen auf die Stromnetzinfrastruktur pr¿-
fen und bei Bedarf in ihre Netzplanung einbeziehen. Konkrete Ausbau-
bedarfe ergeben sich erst aus weiterf¿hrenden Netzpr¿fungen und pro-
jektbezogenen Abstimmungen. 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Das Geltendorfer Stromnetz befindet sich auf der Verteilnetzebene im Besitz der Stadtwerke 
F¿rstenfeldbruck f¿r die Ortsteile Geltendorf, Kaltenberg, Hausen und Jedelstetten. F¿r die 
Orte Walleshausen, Wabern und Petzenhofen sind die LEW zustªndig.  
Sobald bei den im Wªrmeplan beschriebenen MaÇnahmen eine hinreichende Detailplanung 
vorliegt, z. B. Leistungen je Gebiet, mºgliche AnlagengrºÇen, Spezifika der Anwender der 
Wªrmepumpen, Zeitrªume, etc., sollen diese Informationen fr¿hzeitig mit den jeweiligen 
Netzbetreibern abgestimmt werden. Die Netzbetreiber kºnnen daraus ableiten, ob und in 
welchen Zeitrªumen netzseitiger Handlungsbedarf besteht.  
In die Bewertung flieÇen neben den Ergebnissen der Wªrmeplanung weitere Entwicklungen 
ein, etwa die zunehmende Verbreitung von Wªrmepumpen, der Ausbau dezentraler Erzeu-
gungsanlagen, Elektromobilitªt, Speicherlºsungen, Verªnderungen im Lastverhalten der 
Anschlussnehmer sowie regulatorische Vorgaben wie Ä 14a EnWG. Die MaÇnahme dient 
damit nicht der Festlegung konkreter NetzausbaumaÇnahmen im Wªrmeplan, sondern der 
fr¿hzeitigen Koordination zwischen Gemeinde und Netzbetreibern, um mºgliche Anpas-
sungsbedarfe rechtzeitig zu erkennen und in die jeweiligen Planungsprozesse einzubringen. 

Umsetzungsbeginn: 
2027 

Umsetzungsdauer: 
Ab 2027 fortlaufend 

Handlungsschritte: 
1. Aufbau eines dauerhaften Abstimmungsprozesses zwischen der Gemeinde, Stadt-
werke F¿rstenfeldbruck und LEW zum Abgleich der Wªrmewendestrategie der Ge-
meinde und der Stromnetzplanung  

2. Mitteilung relevanter Angaben aus der Umsetzungsplanung an die Stromnetzbetrei-
ber f¿r die Netzentwicklungsplanung (z.B. Ergebnisse Quartierskonzept) 

3. Abgleich der Auswirkungen der Wªrmeplanung mit bestehenden Netzplannungen 
der jeweiligen Netzbetreiber 

4. Ableitung von ggfs. Erforderlichen gezielten Pr¿fung oder AnpassungsmaÇnahmen 
5. R¿ckspiegelung an die Wªrmeplanung hinsichtlich mºglicher Ausbaupfade und zu 
schaffende Voraussetzungen 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 

¶ Stadtwerke F¿rstenfeld-
bruck 

¶ LEW 
 

Kosten:  
 
 
Personeller Aufwand f¿r Gemeinde 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Keine Fºrderung 
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 Risiko:  
 
 

Risiken bestehen in langen Vorlaufzeiten, begrenzter 
Datenlage, parallele Entwicklungen PV, Wªrme-
pumpe und Elektromobilitªt sowie Abhªngigkeit Netz-
betreiber. 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Die MaÇnahme wirkt indirekt, schafft  aber wichtige Voraussetzungen f¿r Wªrmepumpen, 
PV, Speicher und weitere Elektrifizierung der Wªrmeversorgung und sorgt somit f¿r 
Treibhausgas-Einsparungen. 
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7.1.4 MaÇnahme M4 ï Errichtung bzw. Erneuerung von PV-Anlagen auf kommunalen Lie-

genschaften 

Nr. M4  
Errichtung bzw. Erneuerung von PV-Anlagen auf kommunalen Liegenschaften 
Zielsetzung: 
Erhalt und wirtschaftliche Weiterentwicklung der kommunalen PV-Er-
zeugung. Da wesentliche kommunale Liegenschaften mit relevanten 
Stromverbrªuchen bereits ¿ber PV-Anlagen verf¿gen, liegt der Fokus 
auf der Pr¿fung und ggf. Erneuerung ªlterer Bestandsanlagen sowie 
auf der konsequenten Mitber¿cksichtigung von PV bei Neubau-, Sanie-
rungs- und Erweiterungsprojekten. 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Die Gemeinde nimmt ihre Vorbildfunktion weiterhin wahr, ohne kurzfristig einen groÇflªchi-
gen zusªtzlichen PV-Ausbau auf bereits gut ausgestatteten Liegenschaften zu priorisieren. 
Bei bestehenden Anlagen, etwa auf Rathaus und Schule, soll gepr¿ft werden, ob technische 
Erneuerungen, Repowering, Wechselrichtertausch, Erweiterungen oder Eigenver-
brauchsoptimierungen wirtschaftlich sinnvoll sind. Bei grºÇeren baulichen MaÇnahmen, ins-
besondere bei Sanierung oder Erweiterung der Schule, wird PV von Beginn an planerisch 
mitgedacht. 

Umsetzungsbeginn: 
2028 

Umsetzungsdauer: 
Ab 2028 fortlaufend 

Handlungsschritte: 
1. Zusammenstellung der bestehenden PV-Anlagen auf kommunalen Liegenschaften 
2. Pr¿fung ªlterer Anlagen auf technischen Erneuerungsbedarf und wirtschaftliches 
Repowering 

3. Bewertung zusªtzlicher Eigenverbrauchspotenziale und -optimierungen 
4. Integration von PV-Pr¿fungen in alle kommunalen Neubau-, Sanierungs- und Er-
weiterungsprojekten 

5. Umsetzung wirtschaftlicher EinzelmaÇnahmen und Fortschreibung der Anlagen-
¿bersicht 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Fachplaner 

¶ Installationsbetriebe 

Kosten:  
 
 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Projektbezogen zu pr¿fen; Refinanzierung ¿ber Ei-
genverbrauch 
 
Risiko:  
 
 
Wirtschaftlichkeit hªngt von Zustand der Bestandsan-
lagen, Eigenverbrauch, Investitionskosten, etc. ab 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Die Einsparung ist im Vergleich zum gesamten Wªrmesektor begrenzt, unterst¿tzt aber die 
Reduktion strombedingter Emissionen und die kommunale Vorbildfunktion. 
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7.1.5 MaÇnahme M5 ï Einf¿hrung eines kommunalen Energiemanagements 

Nr. M5  
Einf¿hrung eines kommunalen Energiemanagements 
Zielsetzung: 
Aufbau einer systematischen Erfassung, Bewertung und Optimierung 
der Energieverbrªuche kommunaler Gebªude und Anlagen 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Das kommunale Energiemanagement schafft Transparenz ¿ber Wªrme-, Strom- und Was-
serverbrªuche und ermºglicht eine kontinuierliche Betriebsoptimierung. Der Schwerpunkt 
liegt zunªchst auf nicht- oder geringinvestiven MaÇnahmen, etwa Verbrauchsmonitoring, 
Optimierung von Regelungen, Nutzerinformation und Schulung des Betriebspersonals. Die 
MaÇnahme unterst¿tzt zugleich M1, da die dort betrachteten kommunalen Liegenschaften 
mit belastbaren Verbrauchsdaten und Betriebsinformationen hinterlegt werden kºnnen. 

Umsetzungsbeginn: 
2026 

Umsetzungsdauer: 
Ab 2026 bis 2028 f¿r Einf¿hrung; anschlie-
Çend fortlaufender Regelbetrieb 

Handlungsschritte: 
1. Festlegung der Zustªndigkeiten und Ziele des kommunalen Energiemanagements 
2. Beantragung von Fºrderungen (Energiecoaching) 
3. Anmeldung Kom.EMS 
4. Einf¿hrung kommunales Energiemanagement anhand Leitfaden Kom.EMS 
5. Identifikation und Umsetzung nicht- und geringinvestiver MaÇnahmen 
6. Schulung von Hausmeistern sowie relevanten Gebªudenutzern 
7. Verkn¿pfung der Ergebnisse mit Sanierungs-, Quartiers- und Investitionsplanung 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Hausmeister 

¶ Gebªudenutzer 

¶ Kom.EMS-Coach 

Kosten:  
 
 
Personeller Aufwand, ggf. Software- und Beratungs-
kosten 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Ggf. Energiecoaching Plus, Kommunalrichtlinie Fo-
kusberatung 
 
Risiko:  
 
 
Risiken bestehen vor allem in begrenzten personel-
len Kapazitªten, unvollstªndigen Verbrauchsdaten, 
fehlender Zustªndigkeit und ausbleibender Versteti-
gung im Verwaltungsalltag 

THG-Einsparung: 
 
 
Durch Betriebsoptimierung, Verbrauchsmonitoring und -controlling sind hohe Energieein-
sparungen kommunaler Liegenschaften mºglich.  
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7.1.6 MaÇnahme M6 ï Vor-Ort-Beratungskampagne  

Nr. M6  
Vor-Ort-Beratungskampagne 
Zielsetzung: 
Aufklªrungs- und Beratungskampagne zur Aktivierung privater Gebªu-
deeigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer durch individuelle Vor-
Ort-Energieberatungen 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Die Vor-Ort-Beratungskampagne bietet Haushalten einen konkreten Einstieg in energeti-
sche Sanierung, Heizungstausch und EffizienzmaÇnahmen. Sie soll Hemmschwellen ab-
bauen, Orientierung geben und Eigent¿merinnen und Eigent¿mer mit umsetzbaren Hand-
lungsempfehlungen versorgen. 
Die Kampagne sollte die unterschiedlichen Ausgangslagen der Haushalte ber¿cksichtigen. 
Neben technischen Fragen zu Sanierung und Heizungstausch sollten daher auch Fºrder-
mºglichkeiten, schrittweise Sanierungsansªtze und geringinvestive MaÇnahmen angespro-
chen werden. Damit kºnnen insbesondere Haushalte erreicht werden, die zwar Handlungs-
bedarf haben, aber nur begrenzte finanzielle oder organisatorische Spielrªume besitzen. 

Umsetzungsbeginn: 
2026 

Umsetzungsdauer: 
Durchf¿hrung 2026; bei positiver Resonanz 
Wiederholung in spªteren Jahren mºglich 

Handlungsschritte: 
1. Abstimmung der Kampagne mit Energieagentur KLIMAį 
2. Klªrung von Zeitraum und Umfang 
3. Bewerbung ¿ber Gemeindewebsite, Gemeindeblatt, Presse und Aushªnge 
4. Durchf¿hrung eines Informationsabends als Auftakt 
5. Durchf¿hrung individueller Vor-Ort-Beratungen 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Energieagentur KLIMAį 

¶ Verbraucherzentrale 

¶ Gebªudeeigent¿mer:innen 

Kosten:  
 
 
Ca. 3000 bis 4.000 ú 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Keine Fºrderung 
 
Risiko:  
 
 
Erfolgsfaktor ist eine wirksame Bewerbung und einfa-
ches Anmeldeverfahren 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Die MaÇnahme kann private Sanierungs- und Heizungsentscheidungen anstoÇen und 
adressiert damit den wichtigsten Hebel im privaten Gebªudebestand 
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7.1.7 MaÇnahme M7 ï Informationskampagne Wªrmewende 

Nr. M7  
Informationskampagne Wªrmewende 
Zielsetzung: 
Fortlaufende Sensibilisierung der Bevºlkerung f¿r die Wªrmewende, 
Vermittlung konkreter Handlungsoptionen und Aufbau von Vertrauen in 
dezentrale und erneuerbare Wªrmeversorgungslºsungen. 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Die Informationskampagne b¿ndelt Veranstaltungen und Kommunikationsformate zu The-
men wie Energiekosten sparen, Sanierung, Heizungsumstellung, Wªrmepumpe, Fºrdermit-
tel, Nutzerverhalten und gute Praxisbeispiele. Da das Gemeindegebiet nach derzeitigen Er-
kenntnissen ¿berwiegend dezentral versorgt werden wird, kommt privaten Gebªudeeigen-
t¿merinnen und Gebªudeeigent¿mern eine zentrale Rolle zu. 
 
F¿r die Ausgestaltung der Kampagne soll der sozio-ºkonomische Ist-Zustand Geltendorfs 
aus dem WªrmeGuide ber¿cksichtigt werden. F¿r Geltendorf bedeutet dies, dass die Kom-
munikation nicht einheitlich f¿r alle Haushalte erfolgen sollte, sondern unterschiedliche Ziel-
gruppen gezielt adressiert werden m¿ssen: selbstnutzende Eigent¿merinnen und Eigent¿-
mer ªlterer Ein- und Zweifamilienhªuser, Haushalte mit begrenzten finanziellen Spielrªu-
men, ªltere Eigent¿merinnen und Eigent¿mer, Vermietende, Mieterinnen und Mieter sowie 
Eigent¿mergemeinschaften. 
 
Die Kampagne soll deshalb neben technischen Informationen auch niedrigschwellige Ein-
stiegsangebote, Fºrdermittelhinweise, Hinweise zu schrittweiser Sanierung, geringinvestive 
EinsparmaÇnahmen und unabhªngige Beratungsangebote vermitteln. F¿r Haushalte mit 
geringer Investitionsfªhigkeit stehen zunªchst Energiekosten, SofortmaÇnahmen und Fºr-
dermittel im Vordergrund. F¿r Eigent¿merinnen und Eigent¿mer mit konkretem Handlungs-
interesse sollen vertiefende Informationen zu Wªrmepumpen, Sanierung, PV, Gebªudenet-
zen und individuellen Beratungsangeboten bereitgestellt werden. F¿r Vermietende und Ei-
gent¿mergemeinschaften sind zusªtzlich rechtliche, organisatorische und wirtschaftliche 
Fragestellungen relevant. 
 
Die Kampagne wird bewusst ¿ber mehrere Jahre gestreckt. Im Herbst 2026 wird die Infor-
mationsveranstaltung ĂEnergiekosten sparenñ durchgef¿hrt; weitere Inhalte folgen in den 
nªchsten Jahren in abgestimmten Themenblºcken. 

Umsetzungsbeginn: 
2026 

Umsetzungsdauer: 
2026 bis 2030;  
Gestreckte Umsetzung ¿ber mehrere Jahre 

Handlungsschritte: 
1. Erstellung eines mehrjªhrigen Themen- und Kommunikationsplans unter Ber¿ck-
sichtigung des sozio-ºkonomischen Ist-Zustands 

2. Ableitung relevanter Zielgruppen und Informationsbedarf 
3. Durchf¿hrung der Informationsveranstaltung "Energiekosten sparen" im Herbst 
2026 mit LENA e.V. 

4. Abstimmung weiterer Veranstaltungen zu Sanierung, Heizungsumstellung, Wªrme-
pumpe, Fºrdermitteln und Nutzerverhalten f¿r die Folgejahre mit KLIMAį 

5. Einbindung bestehender Beratungsangebote und lokaler Multiplikatoren 
6. Entwicklung geeigneter, zielgruppengerechter Kommunikationsmaterialien f¿r Ge-
meindeblatt, Website, Presse und Social Media 

7. Durchf¿hrung einzelner Aktionstage, Best-Practice-Formate oder offener Heizungs-
keller, sofern lokale Vorhaben verf¿gbar sind 
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8. Jªhrliche Auswertung der Resonanz und Anpassung der Themenplanung 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Energieagentur KLIMAį 

¶ Verbraucherzentrale Ener-
gieberatung 

¶ LENA e.V. 

¶ Lokale Multiplikatoren 

¶ Gebªudeeigent¿mer:innen 

Kosten:  
 
 
Abhªngig von Umfang 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Keine Fºrderung 
 
Risiko:  
 
 
Risiko liegt vor allem in geringer Teilnahme, wenn 
Themen oder Bewerbung nicht zielgruppengerecht 
sind. 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Die Kampagne wirkt breit, aber ¿berwiegend indirekt ¿ber Sensibilisierung, Verhaltensªn-
derungen und spªtere Investitionsentscheidungen. 
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7.1.8 MaÇnahme M8 ï Beratungsangebote f¿r B¿rgerinnen und B¿rger 

Nr. M8 
Beratungsangebote f¿r B¿rgerinnen und B¿rger 

Zielsetzung: 
Aktive Bewerbung und Vermittlung bestehender unabhªngiger Bera-
tungsangebote f¿r B¿rgerinnen und B¿rger durch die Gemeinde 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Die Gemeinde soll vorhandene Beratungsangebote der Energieagentur KLIMAį und weite-
rer Partner aktiv sichtbar machen und anfragende B¿rgerinnen und B¿rger gezielt weiterlei-
ten. Dazu zªhlen telefonische Erstberatung, stationªre Energieberatung in T¿rkenfeld (mo-
natlich), Vermittlung an die Verbraucherzentrale sowie Hinweise auf geeignete Fºrder- und 
Fachberatungen. Die Gemeinde agiert als niedrigschwellige Lotsin, ohne selbst fachliche 
Detailberatung ersetzen zu m¿ssen. 

Umsetzungsbeginn: 
2026 

Umsetzungsdauer: 
Ab 2026 fortlaufend 

Handlungsschritte: 
1. Zusammenstellung der verf¿gbaren Beratungsangebote, Ansprechpartner, Ter-
mine, Kontaktwege und Zielgruppen. 

2. Einrichtung klarer interner Ablªufe, wie Anfragen aus B¿rgerschaft, Verwaltung und 
Gemeinderat weitergeleitet werden. 

3. RegelmªÇige Bewerbung der Angebote ¿ber Website, Gemeindeblatt, Rathaus, 
Veranstaltungen und persºnliche Kontakte. 

4. Verweis auf telefonische Beratungsangebote und Vermittlung an Energieagentur 
KLIMAį 

5. Anpassung der Bewerbung je nach Nachfrage und hªufigen Fragestellungen 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Energieagentur KLIMAį 

¶ Verbraucherzentrale 

Kosten:  
 
 
Personeller Aufwand Gemeinde 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Keine Fºrderung 
 
Risiko:  
 
 
Wichtig ist eine dauerhafte, gut sichtbare Kommuni-
kation 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Kontinuierliche Beratung kann konkrete Investitionen in Sanierung, Heizungsoptimierung 
und erneuerbare Heizsysteme auslºsen. 
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7.1.9 MaÇnahme M9 ï Einrichtung einer Website ĂWªrmewendeñ 

Nr. M9 
Einrichtung einer Website 
Zielsetzung: 
B¿ndelung Informationen zur Wªrmewende, kommunalen Wªrmepla-
nung, Beratungsangeboten und Veranstaltungen an einer zentralen di-
gitalen Anlaufstelle 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Eine eigene Unterseite auf der Gemeindehomepage schafft Transparenz, reduziert Such-
aufwand und unterst¿tzt die laufende Kommunikation. Sie soll Ergebnisse der kommunalen 
Wªrmeplanung verstªndlich aufbereiten, Beratungsangebote verlinken, Veranstaltungster-
mine b¿ndeln, hªufige Fragen beantworten und auf Fºrdermºglichkeiten verweisen. Bei Be-
darf kann die Website spªter durch eine interaktive Karte der Gemeinde mit MaÇnahmen 
und Informationen oder weiterf¿hrende Dokumente ergªnzt werden. 
Die Website sollte die Informationen mºglichst einfach und nach typischen Fragestellungen 
strukturieren, etwa zu ªlteren Heizungen, Wªrmepumpen, Sanierung, Fºrderung, Gebªu-
denetzen und Beratungsangeboten. Dadurch kºnnen auch Haushalte mit geringer fachli-
cher Vorprªgung schneller passende Informationen finden. 

Umsetzungsbeginn: 
2026 

Umsetzungsdauer: 
2026 bis 2027 f¿r Aufbau; 
AnschlieÇend fortlaufende Pflege 

Handlungsschritte: 
1. Festlegung der Struktur der Website und der verantwortlichen Redaktion 
2. Einbindung des Abschlussberichts und der Ergebnisse kommunale Wªrmeplanung 
3. Einbindung von Beratungsangeboten, Fºrdermºglichkeiten, Kontaktstellen, Veran-
staltungen und hªufigen Fragen 

4. Verºffentlichung auf der Gemeindehomepage 
5. RegelmªÇige Aktualisierung, insbesondere bei neuen Veranstaltungen, Fºrderhin-
weisen und Umsetzungsschritten. 

6. Pr¿fung optionaler Erweiterungen wie interaktive Karte 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Energieagentur KLIMAį 

¶ Ggf. Webdienstleister 

Kosten:  
 
 
Personeller Aufwand Gemeinde 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Keine Fºrderung 
 
Risiko:  
 
 
Erfolgsbedingung ist eine kontinuierliche Pflege der 
Inhalte 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Die Website unterst¿tz Informationen und Orientierung, bewirkt aber allein keine unmittel-
baren Emissionsminderungen. 
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7.1.10 MaÇnahme M10 ï B¿ndelaktion ĂWªrmepumpeñ 

Nr. M10 
B¿ndelaktion ĂWªrmepumpeñ 
Zielsetzung: 
Unterst¿tzung interessierter Gebªudeeigent¿merinnen und Gebªude-
eigent¿mer bei einer koordinierten Wªrmepumpenumstellung, sofern 
aus Veranstaltungen oder Beratungen eine ausreichende konkrete 
Nachfrage entsteht 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Die B¿ndelaktion ist nicht als sofortige PflichtmaÇnahme zu verstehen, sondern als optiona-
les Unterst¿tzungsformat bei erkennbarer Nachfrage. Falls etwa im Rahmen der Abschluss-
veranstaltung, der Vor-Ort-Beratungskampagne oder weiterer Informationsformate mehrere 
Eigent¿merinnen und Eigent¿mer Interesse an Wªrmepumpen ªuÇern, kann die Gemeinde 
eine koordinierende Rolle ¿bernehmen. Durch geb¿ndelte Nachfrage kºnnen Orientierung, 
Angebotsvergleich und Umsetzung erleichtert werden. 

Umsetzungsbeginn: 
2027 

Umsetzungsdauer: 
2027 bis 2030; nur bei ausreichender Nach-
frage und geeigneter Gebªudestruktur 

Handlungsschritte: 
1. Beobachtung und Dokumentation von Interessensbekundungen aus Veranstaltun-
gen, Beratungen und B¿rgeranfragen 

2. Pr¿fung, ob ausreichend konkrete Nachfrage f¿r eine B¿ndelaktion besteht 
3. Bei positiver Nachfrage: Durchf¿hrung einer Auftaktinformation zu Voraussetzun-
gen, Gebªudeeignung, Fºrdermºglichkeiten und Ablauf. 

4. Sammlung teilnehmender Eigent¿merinnen und Eigent¿mer. 
5. Individuelle Beratung der interessierten Gebªudeeigent¿merinnen und Gebªudeei-
gent¿mer 

6. Ausschreibung und Beauftragung geeigneter Handwerksbetriebe 
7. Fachliche Begleitung der Umsetzung 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 

¶ Energieagentur KLIMAį 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Gebªudeeigent¿mer:innen 

¶ Fachbetriebe 

¶ Energieberater 

Kosten:  
 
 
Abhªngig von Koordinationsumfang, externer Beglei-
tung und GrºÇe der Aktion 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
F¿r Heizungsumstellung: 

¶ KfW-Heizungsfºrderung im Rahmen der BEG 

¶ Bis zu 70 % Fºrderung auf maximal 30.000 ú 
fºrderfªhige Kosten f¿r die erste Wohneinheit, 
vorbehaltlich der jeweils geltenden Fºrderbe-
dingungen. 

Risiko:  
 
 
Die MaÇnahme hªngt stark von Nachfrage, Gebªu-
deeignung, Fachbetriebsverf¿gbarkeit und Fºrderbe-
dingungen ab. 
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Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Bei ausreichender Beteiligung kºnnen fossile Heizungen direkt durch effiziente Wªrme-
pumpen ersetzt werden. 
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7.1.11 MaÇnahme M11 ï Integration der Wªrmeplanung in die Bauleitplanung 

Nr. M11 
Integration der Wªrmeplanung in die Bauleitplanung 
Zielsetzung: 
Fr¿hzeitige Ber¿cksichtigung der Wªrmeversorgung und der Ergeb-
nisse der kommunalen Wªrmeplanung in Flªchennutzungsplanung, 
Bebauungsplanung und kommunaler Siedlungsentwicklung 

Prioritªt: 
 

Beschreibung: 
Die Bauleitplanung kann wichtige Rahmenbedingungen f¿r eine klimaneutrale Wªrmever-
sorgung schaffen. Dazu zªhlen Flªchen f¿r erneuerbare Energien, Heizzentralen, Speicher, 
Leitungsinfrastruktur, PV, Energieeffizienzanforderungen im Rahmen des rechtlich Zulªssi-
gen sowie die fr¿hzeitige Abstimmung neuer Baugebiete mit dezentralen oder gemein-
schaftlichen Versorgungslºsungen. Die Wªrmeplanung soll daher als strategische Grund-
lage in relevante Planungsprozesse einflieÇen. 

Umsetzungsbeginn: 
2026 

Umsetzungsdauer: 
Ab 2026 fortlaufend 

Handlungsschritte: 
1. Interne Abstimmung, wie Ergebnisse der kommunalen Wªrmeplanung in Bauleit-
planverfahren eingebracht werden. 

2. Pr¿fung relevanter Aussagen bei neuen Baugebieten, Nachverdichtung, grºÇeren 
Sanierungsarealen und kommunalen Projekten. 

3. Fr¿hzeitige Abstimmung von Siedlungsentwicklung, Energieversorgung, Stromnetz, 
Flªchenbedarfen und Klimaanpassung. 

4. Ber¿cksichtigung geeigneter Flªchen f¿r erneuerbare Energien, Speicher, Heiz-
zentralen oder Leitungsinfrastruktur. 

5. Fortschreibung der planerischen Grundlagen bei neuen Erkenntnissen aus Quar-
tierskonzepten, Stromnetzabstimmungen und Umsetzungserfahrungen. 

Verantwortliche Akteure: 

¶ Gemeindeverwaltung Gel-
tendorf 

¶ Gemeinderat Geltendorf 
 

Involvierte Akteure: 

¶ Planungsb¿ros 

¶ Fachplaner 

¶ Vorhabentrªger 

Kosten:  
 
 
Personeller Aufwand Gemeinde 
 
Fºrderung/Finanzierung:  
Keine Fºrderung 
 
Risiko:  
 
 
Abhªngig von rechtlichen Grenzen der Bauleitpla-
nung und konkreten Planungsanlªssen 

Treibhausgas-Einsparung: 
 
 
Die MaÇnahme wirkt langfristig und strukturell, indem klimafreundliche Wªrmeversorgung 
und erneuerbare Energien fr¿hzeitig planerisch ber¿cksichtigt werden. 

 

  








































